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Nr. 65. Morgen⸗Ausgabe. 


Die Commiſſion für das Gemeindeweſen 
über die Petition der breslauer Stadtverordneten. 
Von allen, dem Hauſe der Abgeordneten eingereichten Petitionen 


ſind unzweifelhaft die bedeutſamſten die der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 


7 
7 


lung zu Breslau und des Magiſtrats zu Bromberg d. d. 6. Ja⸗ 
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nuar und 3. Januar d. J. Ihr Zweck iſt, eines der wichtigſten Rechte 
der Communalvertretungen, das Petitionsrecht, aufrecht zu erhalten und 


den Verſuch der Regierung, ſich eine Disciplinargewalt über die Stadt⸗ 


verordneten⸗Verſammlungen beizulegen, durch das Abgeordnetenhaus 


zurückweiſen zu laſſen. 

Die Commiſſion für das Gemeindeweſen hat am 4. d. M. über 
beide Petitionen berathen; wir haben auch ſchon kurz das Reſultat der 
Berathung mitgetheilt. Bei der beſonderen Wichtigkeit aber, welche 
unter den gegenwärtigen Umſtänden jeder zur Aufrechthaltung der ſtädti⸗ 
ſchen Selbftverwaltung unternommene Schritt gewinnt, und weil der 
Gegenſtand unſere Stadt ganz beſonders berührt, halten wir es für 
nothwendig, den in einer der nächſten Sitzungen des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes zur Berathung gelangenden Bericht der Commiſſion im Auszuge 
wiederzugeben. 

Der Bericht beginnt mit einer ausführlichen Darſtellung der Vor⸗ 
gänge, welche zur Abſendung der Petitionen Veranlaſſung gegeben. 
Da dieſelben unſeren Leſern noch erinnerlich ſein werden, recapituliren 
wir fie nur kurz: Unmittelbar nach dem Erſcheinen der Preßverord⸗ 
nung beſchloß die Stadtverordneten⸗Verſammlung von Berlin, in einer 
Petition an den König zu bitten, daß durch Einberufung des Land⸗ 
tages die Wiederherſtellung des verfaſſungsmäßigen Zuſtandes herbei⸗ 
geführt werden möge. In Folge deſſen erging am 6. Juni 1863 ein 
Reſcript des Miniſters des Innern an die Regierungen: durch Anwen⸗ 
dung von Executionsmitteln gegen die Stadtverordnelen⸗Vorſteher und 
deren Stellvertreter dergleichen Manifeſtationen der ſtädtiſchen Behörden 
zu verhindern, event. die Disciplinargewalt gegen die Magiſtrate kräf⸗ 
tig zu handhaben. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung von Breslau 
war die einzige, welche trotz der gegen ihren Vorſteher erlaſſenen Straf⸗ 
androhung eine der in Berlin beſchloſſenen ähnliche Petition annahm 
und eine mit Ueberreichung derſelben beauftragte Deputation nach Ber⸗ 
lin ſandte. In Folge deſſen wurde gegen den Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſteher, Herrn Juſtizraih Simon, von der konigl. Regierung zu Bres⸗ 
lau eine Geldbuße von 100 Thalern verfügt und ihm für jeden neuen 
Uebertretungsfall eine gleiche Geldbuße angedroht. — Am 18. Juni 
berichtete die Deputation über den Erfolg ihrer Sendung, worauf ihr 
auf den Antrag des ſtelloertretenden Vorſitzenden Ludewig der Dank 
der Versammlung zugeſprochen ward. Die königl. Regierung zu Bres⸗ 
lau belegte deshalb den ftellvertretenden Vorſteher Ludewig mit einer 
Geldſtrafe von 100 Thlr.; zu gleicher Zeit wurde eine zweite Geld⸗ 
ſtrafe von 100 Thlr. gegen den Vorſteher Simon, trotzdem er den 
Vorſitz nicht inne gehabt, feſtgeſetzt; endlich erging an demſelben Tage 
noch eine Verfügung der breslauer Regierung an die Stadtoerorbneien: 
Verſammlung ſelbſt, in welcher es heißt, daß „ein derartiges Gebahren 
ferner nicht geduldet werden könne“, und ein ſtrengeres Einſchreiten der 
Aufſichtsbehörde in Ausfiht geſtellt wurde. — Inzwiſchen hatte die 
Stadtverordneten-Verſammlung auch ein Schreiben des Magiſtrats 
empfangen, in welchem derſelbe feine Ucbereinftimmung mit der Regie: 
rung in dieſer Angelegenheit ausſprach. 

Während die beiden Vorſteher gegen die fie betreffenden Strafver: 
fügungen Beſchwerde erhoben, erſchöpfte die Verſammlung vergeblich 
den Inſtanzenzug mit ihren Remonſtrationen und wandte ſich endlich 
in der zur Berathung kommenden Petition an das Abgeordnetenhaus 
mit dem Antrage: 

Ein hohes Haus wolle bei der koͤnigl. Staatsregierung darauf 
hinwirken, daß die königl. Regierung hierſelbſt (zu Breslau) zur Zu⸗ 
rücknahme ihrer Verfügungen und Anweiſungen vom 11., 13. und 
21. Juni an uns, unſern Vorſitzenden und deſſen Stellvertreter an⸗ 
gewieſen und der Magiſtrat über die Unrichtigkeit ſeiner in dem 
Schreiben vom 17. Juni 1863 ausgeſprochenen Rechtsanſicht nach 
Maßgabe unſerer Ausführungen verſtändigt werde. 

In Bromberg hat die Angelegenheit einen ganz anderen Gang 
genommen. Dort iſt nämlich von der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
keine Petition beſchloſſen, ſondern nur gegen das Circularreſeript des 
Grafen Eulenburg proteſtirt worden. Dieſem Proteſte hat ſich der 
Magiſtrat angeſchloſſen und ihn nach Innehaltung des Inſtanzenzuges, 
in Form einer Petition vor das Abgeordnetenhaus gebracht. — Die 
bromberger Petition berührt nur eine Seite der Frage, es it deßhalb 
faſt nur die bres lauer, als die ausführlichere und gründlichere, der 
Gegenſtand der in der Commiſſton für Gemeindeweſen ſtattgehabten 
Debatten geweſen. 

Die breslauer Petition hatte beſonders vier Punkte hervorgehoben, 
von denen der erſte erklärte, daß die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlungen zu Petitionen um Einberufung des Land⸗ 
tages berechtigt feien. — In Rückſicht darauf erklärte der Re⸗ 
gierungs⸗Commiſſar, die angefochtenen Verfügungen der Regierung 
ſeien geboten geweſen, um dem Verſuche einer übereinſtimmenden 
Agitation verſchiedener Städte gegen die Staatspolitik der Landesre⸗ 
gierung entgegenzutreten. Durch Anlaß und Erfolg gerechtfertigt, wird 
der Standpunkt, von welchem jene Verfügungen ausgegangen ſind, 
von der Regierung nicht aufgegeben werden konnen. R 

Zur geſetzlichen Rechtfertigung der Verfügungen berief ſich der Ver⸗ 
treter des Miniſters des Innern auf § 35 der Städteordnung, nach 
welchem Fragen der allgemeinen Staatspolitik an ſich keine Gemeinde⸗ 
Angelegenheiten ſein können. Wenn nun auch Art. 32 der Verfaſſung 
den Corporationen das Petitionsrecht gewährleiſte, ſo ſei das dahin zu 
verſtehen, daß ihnen ausnahms weiſe der Gebrauch ihres Geſammt⸗ 
namens bei Petitionen geſtattet ſei; die Verfaſſung beſtimme alſo nur 


über die Form der Petitionen, während für den materiellen In⸗ 


halt der gedachte § der Städteordnung maßgebend ſei. Dieſe Auffaſ⸗ 
fung des Collectiv⸗Petitionsrechtes ſei übrigens ſchon in den Jahren 
1859 und 60 von der Regierung ausgeſprochen worden, und zwar 
bei Gelegenheit der von mehreren kreisſtändiſchen Körperſchaften aus⸗ 


gehenden Petitionen gegen die Zulaſſung von Juden zu den Kreistagen, 


und zwar ſei dieß unter dem Beifalle des Abgeordnetenhauſes ge⸗ 
ſchehen. | 

0 Würelf wurde aus der Mitte der Commiſſion erwidert: Hinſicht⸗ 
lich der Gegenſtände, welche in Petitionen behandelt werden konnen, 
macht ver Art. 32 der Verfaſſung keine Beſchränkung irgend einer Art; 


er unterſagt nur Geſellſchaften und freien Vereinigungen, welche die 
Rechte der Gorporationen nicht befipen, unter einem Geſammtnamen 
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Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


zu petitioniren. Es ſollte demnach der materielle Umfang des 
Rechts ebenſowenig für Behörden und Corporationen, als für Indi⸗ 
viduen beſchränkt werden, und dieſe Annahme würde noch durch die 
Verhandlungen der Verfaſſungs⸗Reviſions⸗Commiſſion der zweiten Kam⸗ 
mer geſtützt. Der Vorſchlag eines Mitgliedes der Commiſſion, das 
Petitionsrecht der Corporationen nur innerhalb des ihnen zuſtehenden 
Wirkungskreiſes zu geſtatten, wurde nämlich abgelehnt, indem er als 
eine unausführbare Beſchränkung des Petitionsrechts erſcheine. Art. 32 
der Verfaſſung könne nicht durch die Städteordnung beſchränkt werden, 
vielmehr müſſe jede Beſtimmung der Städteordnung, welche der Ver⸗ 
faſſung zu widerſprechen ſcheine, ſo auszulegen ſein, daß ſie mit der 
Verfaſſung übereinſtimmt. Ueberhaupt ſei $ 35 der Städteordnung 
hier nicht anwendbar. Dieſer Paragraph ſolle verhindern, daß die 
Communalbehörden nicht in die Competenz anderer Behörden eingrei: 
fen, nicht Angelegenheiten anderer Corporationen erledigen. Davon 
könne aber bei Ausübung des Petitionsrechtes nicht die Rede ſein. 
Alljährlich werden von Communal- und anderen Körperfchaften Peti: 
tionen in allgemeinen Staatsangelegenheiten eingereicht, und niemals 
habe die Regierung einen Widerſpruch erhoben. „Wenn die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung von Breslau in ihren Beſchwerden aus⸗ 
führt, daß die Preßverordnung vom 1. Juni 1863 als eine Maßregel 
gegen ein umfangreiches Gewerbe, in welchem in Breslau bedeutende 
Kapitalien angelegt ſeien und viele Arbeiter Beſchäftigung und Brodt 
fänden, von Bedeutung für die ſtädtiſche Verwaltung, ihr Steuerweſen 
und ſelbſt ihr Armenweſen ſei, ſo wird das nicht beſtritten werden 
können. Daraus folgt aber, daß ſelbſt bei der Annahme, daß der 
§ 35 den Stadtverordneten⸗Verſammlungen bei der Ausübung ihres 
Petitionsrechts Beſchränkungen auferlegt, den Stadtverordneten von 
Breslau die Abfaſſung einer Petition in Bezug auf die Verordnung 
vom 1. Juni 1863 nicht unterſagt ſein konnte, ſobald ſie ſie, wie es 
geſchehen, von ihrem communalen Standpunkte aus motiviren konnten 
und motivirten.“ 

Nach dieſer ſchlagenden Widerlegung der von dem Regierungs⸗ 
commiſſar dargelegten Auffaſſung war die Angelegenheit zu Gunſten 
der breslauer Petition entſchieden, wenn auch der Vertreter des Mini- 
ſteriums in jedem anderen Punkte noch den Standpunkt der Regie⸗ 
rung mit Eifer vertheidigte. — Der zweite, in der breslauer 
Petition hervorgehobene Punkt, der faſt allein den Inhalt der 
bromberger Petition bildet, geht dahin: daß die Annahme der bres⸗ 
lauer Regierung, wonach der Stadtverordneten⸗Vorſteher diejenigen Ge⸗ 
genſtände nicht zur Berathung ſtellen darf, welche ihm als nicht zu⸗ 
läffig erſcheinen oder von der Aufſichtsbehörde ausdrücklich als ſolche 
bezeichnet ſind, nicht geſetzlich begründet ſei. — Dem gegenüber berief 
ſich der Regierungscommiſſar auf Inſtructionen von 1808 und 1817, 
welche durch die Städteordnung von 1853 aufgehoben ſind, und die 
der Regierung vorſchreiben, die Ausführung geſetzwidriger und ſtaats⸗ 
gefährlicher Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Behörden hindern. Darauf grün⸗ 
dete er das Recht der Regierung, durch Präventivmaßregeln ſolche Be⸗ 
ſchlüſſe zu hindern. Uebrigens, meinte er, habe das Circularreſeript 
des Grafen Eulenburg keine allgemeine Strafbeſtimmung erlaſſen, 
ſondern nur den ſtädtiſchen Vertretungen die Executivmittel der Staats⸗ 
behörden in Erinnerung bringen wollen (11). Die fraglichen Zwangs⸗ 
mittel ſollen aber kein Disciplinarverhältniß vorausſetzen, vielmehr des⸗ 
halb erfolgt ſein, weil ſolches Verhältniß nicht exiſtirt. Gegen den 
Stadtverordnetenvorſteher reſp. deſſen Stellvertreter hätten aber die 
Zwangsmittel zunächſt angewandt werden müſſen, weil derſelbe auf 
Grund der §§ 39 und 46 der Städteordnung zur Handhabung nicht 
nur der formellen, ſondern auch der materiellen Ordnung ver⸗ 
pflichtet ſei. 

Die Widerlegung dieſer Interpretationen durch die Commiſſion war 
leicht, ſie ergiebt ſich aus dem Vorſtehenden von ſelbſt. In Betreff 
des letzten Punktes wurde angeführt, daß allerdings nach § 46 der 
Städteordnung der Stadtverordneten-Vorſteher die Sitzungen zu eröffnen 
und zu ſchließen und die Ordnung in der Verſammlung zu handhaben 
hat. Das bezieht ſich aber doch nur auf die äußere Ordnung, während 
nicht der Vorſteher, ſondern die Verſammlung ſelbſt darüber entſcheiden 
muß, ob ein Gegenſtand der Berathung zu ihrer Competenz gehöre. 

Punkt 3 der breslauer Petition handelt über die erwähnte 
Belehrung des Magiſtrats. Dieſelbe wird jetzt, nach dem ſtattgehabten 
Perſonenwechſel, ſchwerlich nöthig ſein; auch vertheidigte der Regierungs⸗ 
commiſſar den Magiſtrat weniger eifrig, als die Regierung. Der Ma: 
giſtrat ſei in ſeinem geſetzlichen Rechte geweſen, denn er habe „die 
Beſchlüſſe der Stadtverordneten vorzubereiten und ſofern er ſich mit 
derſelben einverſtanden erklärt, zur Ausführung zu bringen.“ 

Darauf wurde erwidert, daß dieſe Befugniß ſelbſtredend ſich nur 
auf Verwaltungsangelegenheiten beziehe. Wollte der Magiſtrat die Ab⸗ 
ſendung von Petitionen hindern, fo würde er das verfaſſungsmäßige 
Petitionsrecht aufheben. Nur diejenigen Beſchlüſſe der Stadtverordneten 
erfordern die Zuſtimmung des Magiſtrats, welche, wie § 36 der Städte: 
ordnung ſagt, dem Magiſtrat durch das Geſetz überwieſen ſind. 
Das iſt aber betreffs der Petitionen nicht der Fall. 

Der letzte Punkt der Petition endlich findet, daß die Regie⸗ 
rung, indem fie der Stadtverordneten⸗Verſammlung eine Verwarnung 
zugehen ließ, ſich eine Diseiplinargewalt über die Verſammlung beige⸗ 
legt habe. — Dieſe Schlußfolgerung wurde vom Regierungscommiſſar 
ſchwach beftritten, da die Verfügung feine disciplinariſche Ahndung, 
ſondern nur einen ſachlichen Vorwurf enthalte. 

Darauf wurde aus der Mitte der Commiſſion erwidert, die betref- 
fende Verfügung enthalte am Schluſſe eine förmliche Verwarnung, an 
welche ſich die Hinweiſung auf ferneres ſtrenges Einſchreiten ſchließt. 
Abgeſehen davon, daß die k. Regierung aller geſetzlichen Mittel erman⸗ 
gele, um überhaupt gegen die Stadtverordneten⸗Verſammlung einzu⸗ 
ſchreiten, daß ſchon deshalb die Drohung mit ſtrengem Einſchreiten nicht 
gerechtfertigt erſcheine, liege auch dieſe Verwarnung, da Verwarnungen 
zu den Disciplinarftrafen gehören und daher nur Untergebenen von 
ihren vorgeſetzten Disciplinar⸗Behoͤrden ertheilt werden können, nicht 
innerhalb der Befugniſſe der Regierung. Wenn der Commiſſarius des 
Miniſteriums des Innern in der Verfügung nur eine rein vbjective 
Zurechtweiſung ſehe, fo könne dieſer Anſicht hinſichtlich des Schlußſatzes 
der Verfügung bei einer ſolchne Faſſung deſſelben nicht beigeſtimmt werden. 

Durch diefe Gegenausführungen erachtete der Regierungs⸗Commiſ⸗ 
ſarius die von ihm entwickelten Gründe für die Legalität des Verfahrens 
der Staatsbehörden nicht für widerlegt, glaubte vielmehr bei den abge⸗ 
gebenen Erklärungen überall ſtehen bleiben zu müſſen. 

Bei der Beſchlußnahme über die Petitionen wurde zunächſt hinſicht⸗ 
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gas Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
en Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 8. Februar 1865. 


lich der Petition der Stadtverordneten von Breslau in Bezug auf jeden 
einzelnen der vier Beſchwerdepunkte die Frage geſtellt, ob die Petition 
hinſichtlich deſſelben der Staatsregierung zur Berückſichtigung zu über: 
weiſen ſel. Die Commiſſion bejahte die Frage hinſichtlich der drei 
erſten Punkte einſtimmig, hinſichtlich des vierten mit allen gegen 
eine Stimme. Demnächſt beſchloß die Commiſſion einmüthig, an 
das Haus der Abgeordneten nachſtehende Anträge zu ſtellen: 

das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 

1) die Petition der Stadtverordneten ⸗-Verſammlung zu Breslau 
in Bezug auf ſämmtliche in derſelben enthaltene Anträge der 
koͤnigl. Staats⸗Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. 

2) die Petition des Magiſtrats zu Bromberg der koͤnigl. Staats⸗ 
Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. 


Breslau, 7. Februar. 

Aus den deutſchen Kleinſtaaten, auf deren Mifere wir heute einmal 
den Blick wieder richten, werden wunderliche Curioſitäten gemeldet. Früher 
pflegte man derartige Zuſtände mit den türkiſchen zu vergleichen; heute würde 
man die civiliſirte, nach politiſcher Freiheit ſtrebende Türkei beleidigen, wenn 
man ſie mit Naſſau oder Kaſſel oder Mecklenburg auf eine und die⸗ 
ſelbe Linie ſtellen wollte. Da ladet der Landtagsabgeordnete Oetker in 
Kaſſel zehn Perſonen in feine Wohnung ein; fofort wird die „Verſammlung“ 
für eine politiſche erklärt und von einem kurheſſiſchen Mandarin aufgeldſt. 
In Naſſau gefällt es einem anderen Mandarin, die „Mittelrhein. Ztg.“, 
das einzige in dieſem Kleinſtaate erſcheinende Tageblatt, außer der Regie⸗ 
rungszeitung, bis zum 1. April zu ſiſtiren, alſo ihr das Erſcheinen zu ver⸗ 
bieten. Einer Bürgerdeputation, die ſich zum Miniſter begiebt, erklärt dieſer, 
er wiſſe nichts davon. Natürlich, dieſe Mandarinen handeln ganz auf eigene 
Fauſt. Am Ende — meint der „Publiz.“ — hat gar Herr Werren, der 
Regierungsdirector und Redacteur der Regierungszeitung, den Streich aus 
purem Brodtneid ausgeführt. Denn Hr. Werren iſt ſtärker als der Mini⸗ 
ſter Wittgenſtein, welcher erklärte, von der brutalen Maßregel eben ſo 
überrascht zu fein, wie die Bürgerdeputation; Hr. Werren will, daß die 
Naſſauer nichts leſen, als die „Naſſauiſche Landesztg.,“ welche er ſelbſt ſchreibt 
und die deshalb nicht zu leſen iſt. Erwägt man, daß die „Mittelrheiniſche 
Zeitung“ nicht etwa ein radicales, ſondern ganz harmloſes, ſogar in mancher 
Hinſicht unterwürfiges Blatt iſt, fo tritt die Abnormität jener kleinſtaatlichen 
Zuſtände um ſo frappanter zu Tage. Wann werden endlich dieſe 
ſtaatlichen Mißgeburten hinweggefegt und in die Rüſtkam⸗ 
mern der Geſchichte geworfen werden? 


In Wuͤrtemberg handelt es ſich um die Abſchaffung der Todesſtrafe. 
Da werden in den pietiſtiſchen, excluſiv frommen Kreiſen Adreſſen in Um⸗ 
lauf geſetzt, welche für Beibehaltung der Bluturtheile petitioniren. Es iſt 
eine eigenthümliche Erſcheinung, die wohl einmal vom pfychologiſchen Stand⸗ 
punkte erklärt zu werden verdiente, daß gerade die Ueberfrommen es ſind, 
welche ſich ſo ausnehmend für Beibehaltung der Todesſtrafe enthuſiasmiren, 
obgleich ſie andererſeits predigen, man dürfe dem Sünder den Weg zum 
Helle und zur Buße nicht abſchneiden. Je mehr die Zeit in Humanität und 
Civiliſation vorgeſchritten, um ſo humaner ſind auch die Strafen geworden. 
Das bei den früheren frommen Männern ſo beliebte Verbrennen, das Vier⸗ 
theilen, das Rad u. ſ. w. — alle dieſe qualificirten Todesſtrafen, ſie ſind 
den Forderungen der Humanität zum Opfer gefallen; auch der einfachen 
Todesſtrafe iſt wenigſtens die Oeffentlichkeit genommen worden. Jetzt han⸗ 
delt es ſich um das letzte, um die Abſchaffung der Todesſtrafe ſelbſt, und da 
erleben wir wieder das widerliche Beiſpiel, daß gerade aus den mit ihrer 
Frömmigkeit prunkenden Kreiſen die Oppoſition ſich dagegen erhebt. Der 
„Stuttg. Beob.“ ſchreibt darüber: 

„Wir erblicken in dieſem wilden und finſteren, auf e ge⸗ 
richteten Sinn noch einen Reft jenes altalemanniſchen Volkscharakters, von 
dem uns die Geſchichte ſpricht. Kein deutſcher Stamm iſt in ſeinen Zer⸗ 
ae und Ausrottungszügen fo unbarmherzig aufgetreten, keiner hat 
ich in die deutſche Vor⸗ und Urgeſchichte ſo mit Blut eingeſchrieben, wie 
der Alemanne. Faſt zwei Jahrtauſende ſind über ihn hingegangen, das 
Chriſtenthum, die Reformation ſchienen ihn um und umgewandelt zu 
haben, aus der rauhen Gaugenoſſenſchaft iſt ein Herzogthum Schwaben, 
und aus dieſem ein modernes, polizeilich über und über regiertes Königs 
reich Württemberg geworden, aber der alte blutige Sinn iſt im Sam der 
Race geblieben. Durch ſo viele Religions: und Culturſchichten hindurch 
züngelt er noch heute da und dort aus dem heißen Voltsboden hervor. Wie 
unſere Bauernburſchen ſtets bereit find, beim geringſten Anlaß eines böfen 
Wortes oder Blickes, bei den gewöhnlichſten Raufhändeln, welche die An⸗ 
gelſachſen durch Boxen und die norddeutſchen Brüder durch „derbe Keile“ 
abmachen, das Meſſer zu zücken und „Blut zu laſſen“, fo zuckt nun die⸗ 
ſelbe myſtiſche Luft am rothen Sühneblut auch aus dieſen Pie⸗ 
tiſten⸗Adreſſen hervor, zum Schrecken einer ringsum ge 

veredelten Welt. Wie viele Jahrhunderte noch wird die Civiliſation, 
welche Erziehungsmittel wird ſie brauchen müſſen, um den letzten Tropfen 
indianiſcher Wildheit aus dieſer Sorte von Pietismus zu vertreiben!“ 

In einem pſychologiſchen Zuſammenhange mit dieſer „Luft an Sühne⸗ 
blut“ ſteht die Sucht, zu verdammen, wie ſie ſich in den Bannſprüchen 
gegen Dr. Schenkel in Baden documentirt; nur tritt hier noch eine ge⸗ 
wiſſe theologiſche Rechthaberei und ein ebenfalls „frommer“ Hochmuth hinzu, 
der über Jeden das Anathema ausſpricht, der nicht ſo glaubt, wie er ſelbſt 
es decretirt. Gegen dieſes unchriſtliche Verdammen haben die Lehrer der Hu⸗ 
manität und der wirklichen Toleranz noch eine hohe und ſchwere Aufgabe zu 
erfüllen. 

Die kleinſtaatliche Partei in Holſtein iſt bereits wieder bei Däne⸗ 
mark angekommen; möglicher Weiſe ſorgt fie dafür, daß der gemüthliche 
und herzinnige Wunſch des Rundſchauers der „Kreuzztg.“, man möge doch 
das liebliche Band mit Dänemark nicht gänzlich zerreißen, noch in Erfüllung 
geht. So gelangt heute der „Alt. Merc.“ in einem Artikel „zur Zollfrage“ 
zu folgendem bemerkenswerthen Schluſſe: i 

„Wenn die Preſſe ſeither nur zwei Alternativen: ſelbſtſtändiges Zoll 
weſen der Herzogthümer, oder Eintritt in den deutſchen Zollverein, aufge⸗ 
ftellt hat, jo müſſen wir darauf aufmerkſam machen, daß eine dritte 5 
native, Anbahnung eines Zollvereins mit der däniſchen Mo⸗ 
narchie in bisheriger Weiſe auch gewiß eine ernſte Berückſichtigung der⸗ 
dient, wenn man nur die Frage im Auge hat, auf welche Weiſe der größte 
. Hal des mit dem kleinſten Koſtenprocentſatz zuwege 1 werden 
oll. Hat der Zollverein ungehindert fortbeſtanden, ungeachtet der Schlacht 
von Bronzell, ſo werden jetzt zwiſchen den — 79 — und Danemark 


und 
und 


die alten Verkehrsverbindungen wieder ich nnen und durch einen 
daͤniſch⸗deutſchon (ſoll wohl heißen: däniſch⸗ſchleswig⸗holſteiniſchen) Zoll⸗ 
verein wird es am beſten vermieden werden können, eine 95 ita⸗ 
lien, die in Fabriken angelegt find, welche hauptſächlich für Dänemark 


arbeiten, lahm zu legen oder zu vernichten. Wer den Verhandlungen des 
Zollvereins gefolgt iſt, namentlich den Verhandlungen über die Zollver⸗ 
einigung mit Oeſterreich im a 1850 und 1851 und den Zollanſchluß 
Hannovers, wird es für eine Phantaſie erklären müſſen, daß der Zollver⸗ 
ein den Herzogthümern, ungeachtet fie per Kopf an Zucker und Kaffee das 
Doppelte von dem conſumiren, was im Zollverein auf den Kopf der Be⸗ 


* 


völkerung fällt, ein ſolches Präcipuum gewähren kann, daß keine finanzielle 
Einbuße zu beſorgen if.” { er 

So fängt der holſtein'ſche Partikularismus bereits an, gut däniſch ge⸗ 
ſinnt zu werden, aber das wenigſtens glauben wir nicht, daß er für den 
Vergleich zwiſchen dem daͤniſchen Kriege und der Schlacht von Bronzell in 
Kopenhagen großen Anklang finden wird. 

Erfreulich dagegen iſt es, daß auch unter den Männern, welche der Per⸗ 
ſon des Erbprinzen von Auguſtenburg nahe ſtehen, immer mehrere ſich finden, 
die es offen ausſprechen, daß ſie nur „in der Unterordnung der Armee, der 
Marine und der auswärtigen Vertretung der Herzogthümer unter Preußen 
hinreichenden Schutz für ihr Vaterland finden.“ So veröffentlichen jetzt die 
Grafen Wulf Baudiſſin und Otto Baudiſſin folgende Erklärung: 

Wir haben die uns zugeſchickte Gegenadreſſe der vierzig Grundbeſitzer 
unterſchrieben, weil wir dadurch unſere unerſchütterliche Ueberzeugung von 
dem für uns unzweifelhaften Erbrecht Sr. Hoheit des Herzogs Frie⸗ 
drich L III. auf die Lande Scleswig und Holſtein aufs Neue bethätigen 
zu müſſen glaubten. In ſofern aber dieſe Zuſtimmung dabin gedeutet 
werden könnte, daß die Unterzeichner der Adreſſe die unbeſchränkte politi⸗ 
ſche Souverainetät nach außen für unſeren künftigen Landesherrn zu vin⸗ 
diciren beabſichtigten, können wir uns ihnen nicht anſchließen. Wir ſehen 
es vielmehr als die Aufgabe unſeres Landes an, ſich unter den 
beſonderen Schutz einer Großmacht zu begeben und können nur 
in der Unterordnung der Armee, der Marine und 
der auswärtigen Vertretung unter Preußen hinreichen⸗ 
den Schutz für unſer Vaterland finden. Man ſtützt ſich nur auf 
wirkliche Macht und weder Oeſterreich noch der deutſche Bund in ſeiner 
jetzigen Verfaſſung können uns bieten, was nur Preußen uns zu 
ſichern vermag. Ja, wir halten es für unvermeidlich, daß wir im 
nächſten europäiſchen Krieg, auf unfere alleinige Vertheidigung reducirt, 
Nordſchleswig wieder verlieren würden; wir ſind auch davon überzeugt, 
daß, wenn wir der erdrückenden Laſt der unſerem Lande aufgebürdeten 
Kriegskoſten entgehen wollen, wir jenes politiſche Zugeſtändniß machen 
müjfen, und daß unſer Landesherr, wenn er ſich dieſer Nothwendigkeit 
entziehen wollte, feine und des Staates Exiſtenz gefährden und die 
Annexion heraufbeſchwören würde. Iſt dieſe Anſicht nicht die unſerer ges 
ehrten Mitunterzeichner, jo ſteden wir nicht an, uns von ihnen los zu 
ſagen und einen von uns als irrig erkannten Weg nicht weiter 
zu verfolgen. 4 

Ueber die jüngften Vorfälle in Turin können auch die Italien wohl: 
wollendſten Blätter ſich nicht anders als im Tone der entſchiedenſten Miß⸗ 
billigung äußern, und es läßt ſich nicht leugnen, daß am 30. v. Mts. Ge⸗ 
meinheiten verübt worden ſind, welche die Entrüſtung, mit der Victor 
Emanuel ſeine bisherige Hauptſtadt verlaſſen hat, vollſtändig gerechtfertigt 
erſcheinen laſſen. Es mag ſein, daß durch den Beſchluß der Deputirten⸗ 
kammer vom 23. Januar das Gerechtigkeitsgefühl der ſeit den September⸗ 
tagen noch mehr oder weniger aufgeregt gebliebenen Menge verletzt worden 
iſt, aber man wird andererſeits auch die Frage aufwerfen müſſen, ob eine 
leidenſchaftliche und erbitterte Discuſſion, wie ſie bei Nichtannahme des 
Ricaſoli'ſchen Antrages im Parlamente wohl zu erwarten war, auch nur im 

mindeſten zur Beruhigung hingefühet hätte. Leider iſt auch in den letzten 
Kammerdebatten der Geiſt des Mißtrauens gegen das Miniſterium vorherr⸗ 
ſchend geweſen, und die Geſetzesvorſchläge des Letzteren dürften wohl ſchwerlich 
ſo bald zur Annahme und Durchführung gelangen. Die Proclamation, zu 
der ſich das Municipium von Turin veranlaßt geſehen hat, theilen wir unten 
mit. Die mailänder „Perſeveranza“ bringt unterm 3. d. Mts. folgende, das 
Municipium allerdings ſehr compromittirende Meldung: 

„Die Miniſterialentſchließung, der zufolge die Abreiſe des Königs ſtatt⸗ 
fand, wurde durch die Demonſtration beim Hofballe und die Proclamation 
des Municipiums veranlaßt. Das Municipium verweigerte dem Anfucen 
des Miuiſteriums jeden Act und jedes Wort, das den Effect jener Der 
monſtration hätte verringen können. Die Minifter konnten und durften 
auch nicht den König einer Schmähung ausgeſetzt bleiben laſſen, an welcher 

nicht blos die Arbeiter, ſondern auch das Municipium ſelbſt und ein Theil 
der Elite der Bevölkerung Theil nahmen.“ 
Inwiefern die in dieſer Meldung enthaltenen Vorwürfe wirklich gegründet 
ſind, darüber wird ſich freilich erſt nach dem Eingange näherer Nachrichten 


: 354 : 
zu ſehen, „daß die Demonſtration am verfloſſenen Montag gegen jene Auto: 
rität gerichtet war, welche vom Statut als über jeden Tadel erhaben bezeich⸗ 
net wird“, daß aber „die Schuld daran nur jene Männer trifft, welche weder 
Herz noch Verſtand genug beſaßen, die Krone von der wahren Sachlage zu 
unterrichten“, und — „daß Leute aus allen Ständen ſich an den Demen- 
ſtrationen betheiligt haben.“ 


Die Nachrichten aus Frankreich werden von Tag zu Tag dürftiger. Die 
Folge davon iſt, daß das bloße Gerücht ihre Stelle einnimmt und als „Zei⸗ 
chen der Zeit“ gilt. Welch' fabelhafte Gerüchte unter Anderem courſiten, 
davon nur ein paar Beiſpiele. Es hieß, ſchreibt man: 

„der Kaiſer ſei in der vorigen Woche, aufgebracht über das Verhalten des 
Episcopats, drauf und dran geweſen, die franzöſiſchen Truppen aus Rom 
zurückzuziehen; die Vorſtellungen der Kaiſerin hätten ihn jedoch einiger⸗ 
maßen beruhigt. Jetzt ſei er entſchloſſen, nach Algerien zu reiſen und für 
die Zeit ſeiner Abweſenheit den Prinzen Napoleon zum Regenten zu er⸗ 
nennen und es demſelben zu überlaſſen, tabula rasa in Rom zu machen!! 
Das iſt ſtark, aber noch viel ſtärker iſt folgende Erzählung: Der Kaiſer 
wolle abdanten, damit die Regentſchaft ſchon bei ſeinen Lebzeiten functio⸗ 
nire. Sci er einmal todt, jo würde es der Regentſchaft nicht möglich fein, 
die antistynaftifchen Parteien niederzuhalten, während er ſelbſt als Exkaiſer 
Einfluß genug haben würde, der Regentſchaft über die Schwierigkeiten hin⸗ 
auszuhelfen. Das iſt, wie geſagt, fabelhaft, aber als Symptome ſind 
auch ſolche Tollheiten zu notiren.“ 


Ueber die Erwartungen, welche man von der Thronrede hegt, berichten 
wir unten. Die Verwickelungen, welche man bei dem Aufhören des ameri⸗ 
kaniſchen Bürgerkrieges befürchtet, und welche wir bereits geſtern beſprochen 
haben, werden von den „Hamb. Nachr.“ in folgender Weiſe geſchildert: 

„Man hat“, ſchreibt man denſelben unterm 3. d. Mts., „aus mehr als 
einem Grunde Veranlaſſung in Frankreich, ſich mit der neueſten Entwick⸗ 
lung zu beſchäftigen, in welche die amerikaniſchen Verhältniſſe eingetreten 
ſind. Erſtlich befürchtet man eine Wiederkehr der großen Handelskriſis in 
Folge eines raſchen Aufhörens des amerikaniſchen Bürgerkrieges. Dann 
demerkt man aber außer der allgemeinen Friedensſehnſucht in Amerika eine 
ſehr gereizte Stimmung gegen Frankreich. Während der Süden erbittert 
iſt darüber, daß er von Frankreich nicht anerkannt worden iſt, hat man 
den Norden durch die mexicaniſche Unternehmung und durch die Errich⸗ 
tung des neuen Kaiſerreichs in Mexico ſich entfremdet. Man befürchtet 
nun, die erſte Frucht der Wiederausſöhnung zwiſchen Norden und Süden 
würde die Anwendung der Monroe⸗Doctrin, beziehungsweiſe eine vereinigte 
Unternehmung gegen das mexicaniſche Kaiſerreich fein. Man glaubt, daß 
die Hauptſchwierigkeiten der mexicaniſchen Frage jetzt erſt in ihrer vollen 
Kraft zu Tage treten werden; denn wenn auch das Verlangen nach inne: 
rem Frieden allgemein iſt, ſo ſieht man doch wohl nicht mit Unrecht ſchon 
darin eine große Gefahr, daß die Amerikaner den Krieg in furchtbarer 
Schule gelernt und wenigſtens zum Theil am Handwerk des Krieges 
Geſchmack gefunden haben. Manche ſind freilich idylliſch genug ges 
ftimmt, um ſich zu der Hoffnung zu erheben, aus Liebe zu 
ihrer inneren Freiheit werden die Amerikaner gern auf Unterneh⸗ 
mungen gegen außen verzichten. Allein wenn der lange Bürgerkrieg dieſe 
innere Fteiheit im Weſentlichen nicht ſehr beſchädigt hat, ſo dürften, wie 
Andere meinen, große Unternehmungen nach außen noch weniger eine 
ſolche Wirkung haben. Der Agent der franzöſiſchen Regierung in Rich⸗ 
mond bat einen Bericht geſchickt, welcher einen ſehr unangenehmen Ein⸗ 
druck hervorgebracht hat. In demſelben wird beſtätigt, daß allenthalben 
eine ſehr erregte Stimmung 2 75 Frankreich herrſche und daß die öffent⸗ 
liche Meinung jetzt ſchon lebhaft mit einer Unternehmung gegen Mexico 
unter der Oberleitung des Generals Lee ſich beſchäftige. 


Auch in den engliſchen Blättern iſt Mexico der Gegenſtand der Beſpre⸗ 
chung. Wenigſtens ſpricht der „Herald“ feine beſten Wünſche für die Befe⸗ 
ſtigung des mexicaniſchen Kaiſerthrones aus, und knüpft daran einen Lob⸗ 
geſang auf den Kaiſer Maximilian, in Beziehung auf den man ſich in einem 
großen Irrthume befunden habe. „Es war — ſagt das Blatt wörtlich — 
ein großer Irrthum des Auslandes, den Kaiſer Maximilian für einen bloßen 
Vaſallen Frankreichs zu halten. Er iſt theils durch den geſunden Verſtand 
Napoleon's III. und Maximilian's ſelber, und theils durch die Ankunſt von 
Truppen aus andern Theilen Europa's widerlegt worden. Das belgiſche 
Contingent iſt bereits eingetroffen, und die öſterreichiſchen Freiwilligen wer⸗ 


iſt nicht allein feine überlieferungstreue Anhänglichkeit an das Haus Oeſterreich, 
welche auch dem Oeſterreicher in Mexico wohl will, ſondern es iſt auch das energiſche 
Auftreten des Letzteren gegen die Herrſchaft des Ultramontanismus, was die Sym⸗ 
pathien des Engländers unwillkürlich erregt hat. Endlich iſt die Conſolidi⸗ 
rung einer Monarchie auf amerikaniſchem Boden eine Schranke gegen den 
Uebermuth der verhaßten Yankee's, und eben fo freudig zu begrüßen wie die 
Vereinigung aller britiſch⸗amerikaniſchen Colonien zu einem Bundesſtaat. — 
Die „Poſt,“ welche in einem beſonderen Leitartikel die Politik beſpricht, zu 
der ſich der Kaiſer Maximilian der Geiſtlichkeit gegenüber entſchloſſen zu haben 
ſcheint, erblickt darin einen Hauch napoleoniſchen Geiſtes und verfehlt nicht, 
den Kaiſer Maximilian mit den Kaiſern Joſeph und Franz Joſeph von 
Oeſterreich — nicht zum Vortheil des Letztern — zu vergleichen. — Sonſt 
ſind die engliſchen Blätter faſt allein mit der Rede des Viscount Amberley 
(ſiehe geſtr. Morgenbl.) beſchäftigt. Wir haben unter „London“ das böchſt 
ungünſtige und überaus reactionäre Urtheil, welches die „Times“ darüber 
gefällt hat, ausführlich gebracht, da wir der Meinung ſind, es ſei immerhin 
intereſſant, auch ihre Stimme über eine ſo wichtige Angelegenheit, wie die 
Parlamentsreform iſt, zu vernehmen. Es verſteht ſich indeß von ſelbſt, daß 
die Rede des Viscount Amberley bei anderen Blättern eine ganz andere 
Aufnahme gefunden hat. Unter dieſen iſt namentlich „Daily Telegraph“ 
mit dem Redner von Herzen einverſtanden und preiſt die Friſche und Offen⸗ 
heit ſeiner Rede. „Daily News“ ſagt in Beziehung auf die Wahlreform 
überhaupt: 

„Jene Mitglieder des Cabinets, die nicht wie der Premier ſo glücklich 
ſind, daß ihnen beide Seiten des Unterhauſes ihr Vertrauen und ihr Lob 
entgegentragen, werden es der Mühe werth finden, dem, was in den gro⸗ 
ßen Städten des Nordens vorgeht — in Mancheſter, Bradford und Leeds 
— einige Aufmerkſamkeit zu jchenfen... Man lieſt häufig, daß die Ver⸗ 
tretung des Volkes ein Mittel, nicht ein Endzweck ſei, und daß ſie in Eng⸗ 
land weit genug gehe, um ein Parlament herzustellen. Das heißt mit den 
uralten Prinzipien der Verfaſſung brechen, und die Regierung einer Oli⸗ 
garchie zu proclamiren. .. Andere Reformfeinde fragen, ob die Unver⸗ 
tretenen ſich über irgend etwas zu beklagen, ob ſie nicht genug Lohn, Eſſen, 
Trinken und Kleidung hätten, und ob ſie etwas Anderes brauchten? Dieſe 
Frage, die nur die animaliſche Natur des Menſchen berückſichtigt, iſt in 
anderen Ländern mit eben ſo gutem Recht gegen die Emancipation von 
Sklaven und Leibeigenen geltend gemacht worden. — Man wird ſie hier 
wie dort thatſächlich zu beantworten wiſſen. 

Unter den Nachrichten aus Nordamerika iſt, wie ſchon angedeutet, die 
auf den Abſchluß der Conföderation der engliſchen amerikaniſchen Colonien 
zunächſt von der größten Wichtigkeit. Die Botſchaft, mit deren Verleſung 
der General⸗Gouverneur von Kanada, Lord Monck, das kanadiſche Parla⸗ 
ment am 19. Januar in Quebec eröffnet hat, liegt jetzt in ihrem Wortlaute 
vor. Ihre wichtigſten Stellen beziehen ſich auf die Grenzräubereien und 
auf die bundesſtaatliche Vereinigung der Provinzen des britiſchen Nordame⸗ 
rika. In Bezug auf die Letztere erwähnt der General⸗Gouverneur die ein⸗ 
leitenden Verhandlungen, die er mit den ſtellvertretenden Gouverneuren der 
übrigen Provinzen des britiſchen Nordamerika gepflogen hatte, und die den⸗ 
ſelben folgende Delegirten⸗Verſammlung des vorigen Oktobers in Quebec, 
welche zum Schluſſe kam, daß die bundesſtaatliche Vereinigung der Provin⸗ 
zen thunlich und wünſchenswerth ſei und eine Conſtitution für die vorge⸗ 
ſchlagene Union entwarf, welche die Zuſtimmung der britiſchen Regierung 
empfangen hat. 

„Die nöthigen Acte werden von Ihrer Majeſtät Miniſtern dem britiſchen 
Parlamente zur Gutheißung vorgelegt werden, ſobald der Plan die Sanc⸗ 
tion der die einzelnen Provinzen vertretenden Legislaturen empfangen 
haben werde. Bei den Staatsmännern des britiſchen Nordamerika ſteht 
nun die Entſcheidung, ob das weite Land in einen Staat conſolidirt wer⸗ 
den ſoll, der in jeinem Umkreiſe alle Elemente nationaler Größe umſchließt, 


für die Sicherheit ſeiner einzelnen Theile ſorgt und d 
Feſtigkeit des britiſchen Reiches rg oder 00 die de Prot — 
des Landes in ihrer gegenwärtigen bruchſtückartigen und ifolitten Lage 


verbleiben ſollen, zu gegenſeitiger Hilfeleiſtung verhältnißmäßig machtlos 


und der Erledigung ihrer Pflichten in dem Reichsverbande unfähig.“ 
Die neueſten Nachrichten vom Kriegsſchauplatze theilen wir unter 
„Newyork“ mit. 


urtheilen laſſen. Der „A. Z.“ zufolge hat auch das diplomatiſche Corps dem] den in Mexico in Bälde erwartet; nach ihrer Landung wird ſelbſt, wer im 
General Lamarmora ernſtliche Vorſtellungen gemacht wegen wiederholter Ins |tiefjten Vorurtheil befangen iſt, kaum wagen, Maximilian anders denn als 
ſulten, denen es von Seiten eines Theils der Bevölkerung ausgeſetzt wurde.] einen unabhängigen Souverän zu betrachten.“ — Die Gründe, welche das 
Das „Diritto“ wünſcht in feiner neueſten Nummer die Thatſachen anerkannt! conſervative Blatt zu ſolchen Wünſchen bewegen, find leicht erſichtlich. Es 
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Es iſt in den meiſten Fällen 
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Regiſſeur, der Orcheſterdirigent, der Chordirector, der Rollencontroleur, [tn fand. Er mußte ihn bearbeiten. 
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Bralletmeiſter, die Goftümiers; dann diejenigen, welche nicht genannt 


. b * Paris, Februar. 
: Roland in Monceval. 

Dem neuen pariſer Tonwerke, welches ſeit einem Vierteljahre das 
Repertoir der Straße Lepelletier bereichert, ſcheint der pomphaft ange⸗ 
kündigte, ſiegreiche Uebergang über den Rhein ſchwer zu fallen. Bis 
jetzt wenigſtens verlautet nichts davon, daß ein deutſcher Theaterdirector 
ſich das Libretto von dem Componiſten ausgebeten hätte. Da ges bei 
dem anhaltenden Suckeß, mit welchem die Seineſtadt das neue Wiegen- 
kind umgiebt, doch vielleicht zu dem erwähnten Reſultate kommen könnte, 
würden unſeren Leſern einige Mittheilungen über dieſen Gegenſtand, 
die übrigens keinen Anſpruch auf eine Kritik machen ſollen, vielleicht 
nicht unwillkommen ſein. 5 N 

Die Aufführung eines neuen, großen Werkes auf der Bühne der 
pariſer großen Oper, der kaiſerlichen Akademie der Muſik und des 
Tanzes offiziellen Stils, iſt jedesmal ein Ereigniß. Das Publikum, 


der Maſchiniſtenchef; endlich das mitwirkende Perſonal von den Soliſten 
angefangen bis herab zu den Figuranten und Claqueurs, die Bevöl⸗ 
kerung eines Städtchens mittlerer Größe. Und dieſer Bienenkorb hat 
ſechs Monate unverdroſſen gebaut und geſummt, des Morgens an den 
Proben, des Abends an den Vorſtellungen; denn die große Oper, 
welche dreimal wöchentlich ſpielt, darf unter keinem Vorwande eine 
Vorſtellung auslaſſen. 

Dieſer Colonie gegenüber ſteht das Publikum mit ſeinem fürchterlich 
ſchlechten Charakter, deſſen Grundzüge Gleichgiltigkeit oder Neugierde, 
immer aber Geiz und Habgier ſind. Es iſt eine wahre Schlacht, 
die geſchlagen wird, und der Siegespreis ſitzt in den Taſchen des 
Publikums. 

Dieſe allgemeine Skizzirung hat auf den vorliegenden Fall ſeine 
volle Anwendung: ein Componiſt, der vor wenigen Monaten noch der 


welches neugierig den die „premiere“ ankündigenden Zettel lieſt, giebt[ Welt unbekannt war; ein Director, der in ſeine Speculation 3 oder 


ſich nicht immer Rechenſchaft von der Bedeutung der Intereſſen, welche 
die paar Quadratfuß bedruckten Papiers auf das Spiel ſtellen. \ 
Auf der einen Seite ſteht obenan der Director, welcher auf den 


400,000 Fr. geworfen hat. Heute, nachdem die hundert Tage über⸗ 
ſtanden find, läßt fi vorausſehen, daß der Director gut ſpeeulirt hat, 
denn die neue Oper iſt für die Saiſon Kaſſenſtück geblieben und mehr 


"Rath feiner Zeitgenoſſen, bei ſchlimmer Wendung aber auf feinen Kepff kann ein Director nicht verlangen. 


die Oper angenommen hat; welcher aus einer Kaſſe, die ihm nicht ge⸗ 
hört und zu deren Hüter er beſtellt iſt, Hunderttauſende geſchöpft hat 
und aus der Unmöglichkeit, die Geldſchoͤpfung durch die Kunftihöpfung 
zu decken, mit Grauſen die Verlängerung ſeines Conſulats als zweite 
Unmöglichkeit ſich ohne feine Beihilfe ſchlußfolgern ſteht. Er iſt der 


Das neue Werk führt den Titel: „Roland in Ronceval“, der Ber: 
faſſer heißt A. Mermet. In dem Umſtande, daß der Componiſt gleich⸗ 
zeitig der Dichter des Libretto iſt, liegt ein erſtes Intereſſe, das ich 
nicht weiter auseinander zu ſetzen brauche, wenn ich auf Richard 
Wagner hinweiſe. In dem Umſtande, daß der Verfaſſer einen natio⸗ 


ann, welcher die Speculation gemacht hat. Ein guter Director muß nalen Stoff des romantiſchen Mittelalters herausgegriffen hat, liegt 


iskiren, er iſt dazu da; wehe ihm, weun er die Speculation nicht macht, 
und wehe ihm ebenſo, wenn er ſie ſchlecht macht. Aber auch, wenn 

fie einſchlägt, welcher Ruhm! Wie der koſtliche Balſam von dem Haupt: 

e fo ſtrömt das Lob auf ihn nieder, den intelli⸗ 
en der Künſte und Wi 

3 alen ſt Wiſſenſchaften, den Entdecker ungeahnter, 

Neben ihm ſteht der Componiſt, nicht der alte, geprüfte, gefabrloſe, 
ſondern der neue, junge, welcher an der Hand des Directors aus der 
Finſterniß in das Licht zu treten erwählt worden if. Noch weiß der 
Director nicht, ob es ein Stern oder ein Unſtern iſt, der den Mann 
auf feinen Weg geführt hat, und betrachtet ihn mit Mißtrauen. Beide 
ſprechen ſich gegenſeitig Muth zu und haben es nöthig. 

Es iſt unmoglich, ſagt der Director, daß das Stück mit der 
Decoration des zweiten Akts fallen ſollte. Der illuminirte Garten allein 
kommt auf 20,000 Fr. zu ſtehen. 

— Es if unmoglich, ſagt der Componiſt, daß das Stück mit dem 
Finale des dritten Akts fallen ſollte. Die Arie in B. moll iſt allein 
Hunderttauſende werth. 

Und dabei klappern Beiden vor Angſt die Zähne. f 

Hinter ihnen ſtehen die Stützen des Thrones, diejenigen zunächſt, 
wäeſchen als obligaten Mitarbeitern der Inſceneſetzung die Ehre zu Theil 
wird, auf dem Zettel genannt zu werden: die Decorationsmaler, die 


> 


werden, obgleich fie den ſchlimmſten⸗Theil an der Mühe hatten, der 


ein zweites Intereſſe, für welches ich wiederum an Richard Wagner 
erinnern darf; in dem Schickſal, welches das Werk bis jetzt gehabt hat, 
ſind dieſe beiden Punkte von Wichtigkeit geweſen. Ein drittes vor⸗ 
läufiges Intereſſe liegt endlich in dem Umſtande, daß Hr. Mermet ſeit 
ſechszehn Jahren, die Partitur in der Hand, den Platz regelrecht be⸗ 
lagert. Immer zurückgewieſen und nie enimuthigt, hat er ſich von 
Neuem an die Arbeit geſetzt, von Neuem gefäubert, gefeilt, verbeſſert, 
von Neuem feine Laufgräben geöffnet. Im Jahre 1848 nahm Herr 
Mermet die Feder in die Hand und legte ſie am 3. Oktober 1864 
nieder; er ſchrieb den Tag vor der Aufführung die letzten Takte ſeines 
Balletdivertiſſements. Dieſe ſeltene Beharrlichkeit ſetzt das Bewußtſein 
inneren Werthes voraus, und Jedermann wird den Kampfer aufrichtig be⸗ 
glückwünſchen, den Platz endlich erobert zu haben. Die lange Warte⸗ 
zeit hat feiner Schöpfung gewiß mehr genützt als geſchadet, und in 
keinem Fall würde er vor Hrn. Perrin einen Direktor angetroffen 
baben, welcher für die Ausſtattung gleiche Opfer gebracht hätte. Der 
Letztere hat, was nach dem oben Geſagten begreiflich iſt, außerordent⸗ 
liche Maßregeln in's Werk geſetzt, um ſich einen Erfolg zu ſichern, und 
nebenbei dem Verfaſſer auch. 

Wir wollen zunächſt dem Libretto Anerkennung zollen. Die Sprache 
iſt die eines Dichters. Die Verſe ſind rein, edel, und durch ihre 
maſſive Kürze im Einklang mit dem maſſiven Inhalt der Legende. 
Aber ihnen fehlt Luft und Licht wie der Legende ſelbſt. Der Stoff 
war gegeben; der Dichter durfte den Block nicht ſo nehmen, wie er 
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mißlich, den Helden einer Legende zu einem Bühnenhelden zu machen. 
Die Figur hat in der Sache Proportionen, die wir nicht wiedergeben 
können. Ein Roland, ein Siegfried kann auf der Bühne keine Hel⸗ 
denthaten verrichten; wir müſſen ihm feinen Nimbus auf das bloße 
Wort hin glauben; er muß ſich in Haltung, Wort und Sang ſo 
geriren, daß die Illuſion nicht geſtört wird. Ueber die beiden letzten 
Bedingungen zu wachen, iſt Sache des Dichters oder Componiſten; 
gegen die erſte iſt er ohnmächtig; wenn ſein Unſtern ihm für die 
Heldenrelle einen Darſteller aufzwängt, der um einen Kopf kürzer iſt 
als die Mitwirkenden, ſo iſt es um ſeinen Helden geſchehen. Hrn. 
Mermet iſt dieſes Unglück nicht paſſirt. Er hat in dem herkuliſchen 
Tenorſſten Gueymard die Figur, deren er bedurfte, auf den erſten 
Wurf gefunden. Nicht ſo glücklich aber iſt er mit der Modelung der 
Legende geweſen. Die Granitfigur Roland's mußte unter die Sonne 
der Liebe geſtellt und von ihr erwärmt werden; es bedurfte einer In⸗ 
trigue, um Roland's Untergang aus dem Conflicte zwiſchen Pflicht und 
Liebe zu motiviren. Dieſe Intrigue iſt matt ausgefallen, Hr. Mermet 
behandelt in der Ritterdichtung den Dienſt der Waffen beſſer, als den 
Dienſt der Frauen, und die Stimme der Liebe verhallt bei ihm unter 
Sporengeklirr und Schwerterraſſeln. Noch mehr als im Libretto macht 
ſich dieſe Lücke in der Partitur empfindlich; wofür der Verfaſſer keine 
Worte fand, fand er auch keine Töne, und er vermag nicht für feine 
Frauengeſtalten zu intereſſiren. Es fehlt ihm der Gegenſatz zwiſchen 
männlicher Kraft und weiblicher Anmuth. Rolands Geliebte bewegt 
ſich in That und Ton unentfchieden auf dem zweiten Plan, wie ein 
nothwendiges Uebel. 85 

Die Oper beginnt mit einer Ouvertüre, welche lang, geräuſchvoll 
und unklar if. Das Blech überwiegt. Die Poſaunen introduziren 
einen getragenen Satz; auf eine ſanftere Phraſe der Violinen und 
Celli folgt, vielfach unterbrochen und modulirt, das Rolandslied, der 
Grundgedanke der Ouvertüre. 

Die Handlung wird durch einen Galachor eröffnet. Wir find in 
einer Pyrenäenburg, in welcher der falſche Ganelon nach dem Rechte 
der Eroberung herrſcht. Er ſteht im Begriff, Alde, das ihres Erbes 
beraubte Ritterfräulein, wider ihren Willen heimzuführen. Das Ber: 
mählungsfeſt wird vorbereitet. Ganelons Vaſallen bechern und ſin⸗ 
gen. Ihr Chor zit lebhaft und rauſchend, wenn auch etwas breit und 
unentſa ieden. Die Tone des Frobſinns verfinſtern ſich plotzlich. Ein 
Hirt erſcheint und verkündigt den Anzug Karls des Großen mit feinem: 
Heer. Die Vaſallen des Verräthers Ganelon verſtummen. An der 
Seite des Kalſers nahet Roland, der unbeſiegte Kampe, mit feinem 
Horn Olifant und feinem guten Schwerte Durandal. 

In einer anmuthigen Phraſe fragt der Chor der Madchen den Hirten: 

Sprich, Schäfer, kannſt Du glauben, 
Daß nie zu lieben er gelobt? 

Worauf dieſer ſich nicht lange bitten laſſen kann, das Rolandslied 
zu ſingen. Das Lied iſt lärmend, und lärmend begleitet, doch ohne 
Charakter. Man ſieht, daß der Verfaſſer ſich bemüht hat, doch ver⸗ 
geblich, dieſer Compoſition eine markirende Selle zu geben. Mit dem 
Lärm des Orcheſters verhallt auch die Melodie. : Ber 
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— Berlin, 6. Febr. [Die Stellungen Oeſterreichs, 
Preußens und Frankreichs in der Herzogthümerfrage.] 
Nach untrüglichen Anzeichen wird die Unklarheit über die Beziehungen 
der beiden großmächtlichen deutſchen Cabinette nicht mehr lange obwal⸗ 
ten. Unterrichtete Stimmen verſichern, daß die neueſten Vorgänge bald 
Klärung herbeiführen müßten. Man wird ſich erinnern, daß die An⸗ 
gaben von einer Einmiſchung Frankreichs in die Abwickelung der Herzog⸗ 
thümerfrage eben fo oft hervorgetreten find, als fie abgelehnt wurden. 
In der jüngſten Zeit iſt es indeſſen damit Ernſt geworden und man 
wird ſich hier an zuſtehendem Orte gewiß keine Illuſionen darüber 
machen, daß Frankreich unter allen Umſtänden geſonnen wäre, völlig 
paſſto zu bleiben. In diplomatiſchen Kreiſen will man wiſſen, daß 
man hier überraſcht davon war, in welchem Umfange das Tuilerien⸗ 
Cabinct Kenntniß von den Verhandlungen zwiſchen Wien und Berlin 
hatte. Sicher iſt, daß man ſeit Kurzem hier eine ziemlich kühle Haltung 
äußert. Inzwiſchen iſt der hier accreditirte öſterreichiſche Geſandte, Graf 
Karolyi, zurückgekehrt, ohne, wie man erwartet hatte, eine Note 
ſeiner Regierung mitzubringen, während man verſichert, Hr. v. Hock 
habe über den handelspolitiſchen Standpunkt Oeſterreichs eine Erklärung 
abgegeben, welche einem Ultimatum ziemlich ähnlich ſähe. Wieder tritt 
das neulich bereits gemeldete Verfahren Oeſterreichs in den Vorder⸗ 
grund, die handelspolitiſche Frage unter der Entwicklung der großen 
politiſchen Beziehungen zum Austrag zu bringen. — In Bezug auf 
die inneren Verhältniſſe geben die letzten Leitartikel der „Kreuzzeitung“ 
den hieſigen politiſchen Kreiſen die unzweideutigſten Illuſtrationen über 
vielfach in Zweifel gezogene Vorgänge der letzten Tage und über das, 
was man von einer Löſung des inneren Conflictes für die Zukunft zu 
halten hat. 

[Preßſtrafen in Königsberg.] Die „Pr. Litth. Ztg.“ theilt die 
Strafen, welche gegen den Redacteur des in Königsberg erſcheinenden „Ver⸗ 
faſſungs⸗Freundes“, Herrn Dumas, in verſchiedenen Preßprozeſſen erkannt 
find, mit. Derſelbe iſt verurtheilt: 1) in erſter Inſtanz mit zwei Monaten 
Gefängniß, von der zweiten Inſtanz beſtätigt (die Strafe, welche D. gegen⸗ 
wärtig, bis gegen Ende Februar abſitzt); 2) in erſter Inſtanz freigeſprochen, in 
zweiter zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt; 3) in erſter Inſtanz zu drei, 
in zweiter zu vier Monaten; 4) in erſter Inſtanz zu zwei Monaten Ge⸗ 
fängniß, die in zweiter Inſtanz beſtätigt wurden; 5) in erſter Inſtanz zu vier 
Monaten Gefängniß, 6) zu vierzehn Tagen Gefängniß, 7) zu vier Wochen 
Gefängniß, 8) in erſter Inſtanz zu vier Wochen Gefängniß, bis jetzt in 
Summa dreiundzwanzig Monate und vierzehn Tage. Drei neue 
Preßprozeſſe wegen der incriminirten Artikel: „Aſylrecht“ — „Herrm. Deutſch“ 
— „Betrachtungen nach einem Preßprozeß“, ſollen erſt noch zur Verhand⸗ 


lung in erſter Inſtanz kommen. 

Erfurt, 4. Februar. [Zur Feſtung.] Die „Magdeb. Ztg.“ 
ſchreibt: Wie man mit Beſtimmtheit in militäriſchen Kreiſen ver⸗ 
nimmt, iſt jetzt die Frage nach der Umgeſtaltung der hieſigen Feſtungs⸗ 
Werke an maßgebender Stelle dahin entſchieden, daß in einem weiten 
Umkreiſe um die Stadt ſieben Forts angelegt werden ſollen. Ueber 


die Zeit des Beginnens der Arbeiten verlautet noch nichts. 


Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 5. Febr. [Mac Clellan.] Laut einer 
auf dem hieſigen amerikaniſchen Generalconfulat eingetroffenen Privat: 
depeſche iſt General Mac Clellan in England eingetroffen, um ſich zum 
Zwecke militäriſcher Studien zwei Jahre lang in Europa aufzuhalten. 
— Mac Clellan war bekanntlich der Vorgänger Grant's im Ober⸗ 
commando. ' 

Kaſſel, 5. Febr. [Befriedigung der preußiſchen Privat⸗ 
Gläubiger.] In der geſtrigen Sitzung der Ständeverſammlung, 
in welcher vorzugsweiſe fortgefahren wurde mit der Berathung des 
Eiſenbahn⸗Budgets, ſtellte Abgeordneter v. Biſchoffhauſen folgende An⸗ 
frage, wegen Erfüllung der Verbindlichkeit Kurheſſens zur Einkaſſirung 
der aus der Zeit der preußiſchen Hoheit über das Fuldaiſche ſtammen⸗ 
den Forderungen Preußens und wegen Befriedigung der Privatgläubi⸗ 
ger Preußens aus jener Zeit. Die Verhandlungen zur Abwickelung 
dieſer Sache hätten ſeit 1820 geruht und wären erſt im vorigen Jahre 
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Der Chor der Sarazenen fingt eine unbeim: 


Alde tritt auf, begleitet von Saida, der ſchönen Tochter des Emirs 
von Saragoſſa, welche in Ganelon's Gefangenſchaft gerathen iſt. Aber 
es berrſcht jetzt Frieden zwiſchen Chriſt und Sarazen. Salda erhält 
das Geſchenk ihrer Freiheit und fordert Alde auf, ſie nach Saragoſſa 
zu begleiten, um ſich durch die Flucht den verhaßten Feſſeln zu ent⸗ 
ziehen, welche ihr drohen. Ihre Romanze: 

Sprich, willſt du mich an Schweſter ftatt? 
iſt farblos. Alde willigt zögernd in die Flucht, nicht ohne eine große 
Arie geſungen zu haben: e 

Einſt ſaß ich, wo die Porenä’n ſich heben, 

Und lauſchte auf der Hirten Abendſang. 

O ſel'ge Tage! Ruhig war mein Leben, 

So ruhig wie der Schnee am Bergeshang. 

Das Andante, wiewohl unbeſtimmt, ermangelt nicht einer gewiſſen 
Anmuth. Das Allegro jedoch: 

Liebe, brich aus dem Herzen! 
erſtickt unter dem Lärm des Orcheſters. 

Die Erinerung an Roland, den ſie an jenem Abende geſehen und 
nie wieder vergeſſen, iſt ihr letzter Gedanke auf dem heimathlichen 
Boden. 

Da tritt ein Page ein: ein Ritter, im Sturm verirrt, bittet um 
gaſtliche Aufnahme. 

Alde erwidert mit einer Phraſe, welcher der Componiſt einen ſchönen 
muſikaliſchen Accent zu geben verſtanden hat: 

Er ſoll willkommen ſein. Oft leitet Gottes Hand 
Den Wand'rer, der den Pfad verlor, im fremden Land. 
Der verirrte Ritter iſt Roland, des Kaiſers Karl Neffe. 
Ein Duo folgt, welches lang und ermüdend iſt; während deſſelben 
erwacht die Liebe in Roland's Herzen. Der Dichter giebt keinen Satz, 
welcher dieſes Erwachen anzeigte. Statt eine Leuchtkugel aufſteigen zu 
ſehen, gewahren wir kaum, daß kleinlaut irgendwo ein Aſchenfeuer 
glimmt. Es iſt zu beklagen, daß dieſe Scene verfehlt iſt, da Roland's 
erſtes Auftreten für fein weiteres Schickſal entſcheidend fein muß. 
Alde hat Roland von der bevorſtehenden Heirath, zu welcher Ga⸗ 
nelon ſie zwingen will und von ihren Fluchtgedanken unterrichtet. Die 
Ceremonie bereitet ſich indeſſen vor; Erzbiſchof Turpin (Baß) ſchickt 
ſich an, den Bund zu fegnen. Turpin iſt nach Roland die beſte Figur 
der Oper. Sein erſtes Auftreten entſpricht jedoch gleichfalls nicht der 
weiteren Ausführung. 5 
Im rechten Augenblicke tritt Roland dazwiſchen; ein heftiger Streit 
entſpinnt ſich zwiſchen ihm und Ganelon; die Worte kreuzen ſich wie 
Speere, das Orcheſter ſiedet und ziſcht; der Erzbiſchof Turpin gewinnt 
indeſſen mit feiner Donnerſtimme die Oberhand; die balbentblößten 
Schwerter fahren in die Scheiden zurück. Euer Arm, ſagt Turpin, 
gehört dem Kaiſer; im Augenblick, nach Spanien gegen den Feind zu 
ziehen, habt ihr nicht das Recht, euch zu morden. Das Duell wird 
ſtillſchweigend bis zur Rückkehr aus Spanien vertagt, und Roland 
ſtimmt den Geſang des Abmarſches an. Dieſer Geſang iſt wie ein 
erſtes Aufleuchten des Morgenxoths: 
br ſtolzen Pyrenäen, 

Die ihr zum Himmel ftredt 
Die ſchneegekrönten Höhen, 
Mit ew'gem Eis bedeckt, 
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auf Veranlaſſung der Stände wieder aufgenommen. Man habe da⸗ 
mals auf etwa 240,000 Gulden, welche an Kurheſſen zu zahlen wä⸗ 
ren, vorläufig abgeſchloſſen, jedoch habe ſich Preußen dabei die einzu⸗ 
holende Genehmigung der Landesvertretung vorbehalten. Die Ratifi- 
cation ſei indeß noch immer nicht erfolgt und daher Auskunft ſehr 
wünſchenswerth. Der Landtags⸗Commiſſar erwiderte im Auftrage des 
Miniſteriums des Innern, die von den kurheſſiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten eingegangenen Bedingungen ſeien von der Staatsregierung 


genehmigt. (H. N.) 
Defterreich 

Wien, 6. Febr. [Das bereits telegr. gemeldete Dementi! 
der „Gen. Correſp.“ lauſet: Um eine neue Wendung in der ſchwebenden 
Verhandlung zwiſchen den Kabineten von Wien und Berlin zu conſta⸗ 
tiren, beruft ſich die „Oſtd. Poſt“ auf einen ihr mitgetheilten Privat⸗ 
brief aus Berlin. In dieſem Briefe wird darauf hingewieſen, daß es 
ſich jetzt zwiſchen den beiden Kabineten um das Anerbieten, beziehungs⸗ 
weiſe die Annahme der von Oeſterreich im däniſchen Kriege gemachten 
Kriegskoſten handle, natürlich gegen Conceſſionen. Wir erlauben uns 
der „Oſtd. Poſt“ zu bemerken, daß ihr guter Glaube mit jenem Briefe 
getäuſcht worden iſt. Ueber den in demſelben bezeichneten Gegenſtand 
iſt, wie wir zu erklären erwächtigt ſind, niemals eine Verhandlung 
irgend welcher Art geführt worden. 

Italien. 

Turin, 5. Febr. [Tagesbericht.] An General della Roeca's 
Stelle it (wie bereits telegraphiſch gemeldet worden) Cialdini zum 
Befehlshaber des erſten Militärdepartements ernannt worden. Dieſes 
Departement hat ſeinen Sitz in Turin; Bologna, wo Cialdini bisher 
ſtand, iſt Hauptſtadt des 4., die des 2. iſt Mailand, des 3. Parma, 
des 5. Florenz, des 6. Neapel und des 7. Palermo. Die 7 Militär- 
departements zerfallen dann wieder in 3 bis 5 Militärdivifionen, jene 
unter Generalen der Armee, dieſe unter Divifionsgeneralen. — Laut 
der „Italie“ hat Graf Paſolini definitiv die Erlaubniß erhalten, 
aus der Präfectur von Turin auszuſcheiden. Er hatte ſchon einmal 
am 1. Dez., kurz nach Annahme der Convention durch den Senat, 
ſeine Entlaſſung eingereicht, wurde aber damals gebeten, noch ſo lange 
im Amte zu bleiben, bis man für ihn einen Nachfolger gefunden haben 
würde. 

Die Municipaljunta von Turin hat folgende Proclamation an 
die Nationalgarde erlaſſen: 

Die Municipaljunta erfüllt eine Pflicht, indem ſie der Nationalgarde für 
die neuen feierlichen Beweiſe dankt, die fie in den letzten Tagen bon ihrer 
Liebe zum Lande und von ihrer Anhänglichkeit an die nationalen Inſtitu⸗ 
tionen gegeben. Unſere Stadt, die ſtets Handlungen, die in Unordnung 
ausarten, mißbilligt, iſt zur gewohnten Ruhe zurückgekehrt und theilt und 
beſtätigt dieſen Dank. In einer ſolchen Einigung von Zuneigung und von 
Beſtrebungen ruht die beſte Bürgſchaft einer ſicheren Zukunft für Alle. 

Turin, 31. Jan. Für die Junta: der Syndicus Rora ꝛc. 

Die Nachrichten aus dem Neapolitaniſchen über das Banditen⸗ 
weſen lauten ungleich beſſer, als ſeit Jahr und Tag. Selbſt in Apu⸗ 
lien ſind die Räuberbanden vernichtet. — Der neapolitaniſche Clerus 
hat ſich bis jetzt noch vollſtändig ruhig in Betreff der Eneyklica ge⸗ 


halten. 2 | 
Frankreich. 

* Paris, 4. Febr. [Die Proteſtbewegung gegen den 
Cultusminiſter] dauert mit ungeſchwächter Heftigkeit fort: der 
Biſchof von Agen theilt ſeinen Pfarrern in einem Rundſchreiben mit, 
er habe dem Cultusminiſter geſchrieben, „um gegen die Gewaltthat zu 
proteſtiren, die man dem Episcopate angethan, indem man ihm die 
Ausübung eines Rechtes raubte, über die Se. Excellenz nicht nach 
eigenem Willen verfügen konnte.“ Der Biſchof von Gap rühmt ſich 
in einem ähnlichen Rundſchreiben, er ſei in Angelegenheiten ſeines 
Sprengels in Paris geweſen und habe dem Cultus miniſter in lebhaften 
Ausdrücken den peinlichen Eindruck zu erkennen gegeben, den auf ihn 
das Verbot wegen der Eneyklica gemacht habe, Se. Excellenz aber habe 
ihm die beſten beruhigenden Worte gegeben, man möge alſo Ver⸗ 


Durch eure rauhen Wände 

gu zeigen uns den Pfad, 

Macht Sturm und Blitz ein Ende, 

Das Heer der Franken naht! 
eine Compoſition voll Feuer und Kraft, der nichts fehlt, als eine 
nüancirte, delikat gearbeitete Orcheſterbegleitung, um fie zu einer voll⸗ 
endeten zu machen. 

Wir ſtehen am Finale des erſten Aktes. Der zweite führt uns in 
den Alcazar des Emirs von Saragoſſa. Ein wohlklingender Frauen⸗ 
Chor orientaliſchen Anſtrichs: 

An die grünen Weiden, nahe den Quellen 
Laßt uns die goldenen Harfen ſtellen, 
läßt ahnen, daß die Söhne Allah's ein üppiges Felt bereiten. 


Der Emir hat ſich unterworfen. Saida und Alde find nach Spa- die zahlreichen Längen des zweiten Aktes. 


nien gezogen. 
Ein kleines Duo der beiden Madchen: 
Ein Stelldichein beim Glanz der Geſtirne 
zeigt von Neuem die ſtiefmütterliche Behandlung der weiblichen Partien. 


Ganelon erſcheint; nach ihm wird Roland kommen, der Weberbringer das Lied. 


der kaiſerlichen Friedensbedingungen. Der Emir beſchließt, den Chriſten 
ein Feſt im Stile Harun⸗al⸗Raſchid's zu geben. Die Bühne verzau⸗ 
bert ſich in einen Garten aus den Wundern Tauſend und einer Nacht. 
Flammen, Guirlanden, Odalisken ringsum. Roland erſcheint am Por⸗ 
tal zu Roß, an der Spitze eines Fähnleins gewappneter Knechte. 

Die Bedingungen des Kaiſers find hart, die Abſchwörung des Is⸗ 
lam ſteht obenan. Doch der Emir willigt ein, frei, ſeinen Eid zu ge⸗ 
legenerer Zeit zu brechen. Das Feſt beginnt. Das nun folgende ſehr 
lange Ballet⸗Divertiſſement hat, die von Petipa arrangirte Panto⸗ 
mime der verſchleierten Odalisken abgerechnet, ſelbſt denjenigen unbe⸗ 
friedigend geſchienen, welche für die ganze Oper nichts als einen ein⸗ 
zigen Fanfarenſtoß hatten. Herr Mermet hat, wie es ſcheint, choreo⸗ 
graphiſcher Schwierigkeiten wegen daſſelbe erſt im letzten Augenblicke 
vollenden können, und nach der Zeit zu ſchließen, die er zur Anferti⸗ 
gung ſeiner ganzen Oper gebraucht hat, iſt er kein Mann, auf Beſtel⸗ 
lung zu arbeiten. Es ſoll ihm daher aus dem Mißlingen des Ballets 
kein Vorwurf gemacht werden. 

Das Feſt endet. Roland findet Alde wieder, welche ſich unter 
islamitiſchem Gewande birgt. Ein Duo: 

O ſchöne Dame, lüfte nicht den Schleier! 
iſt farblos wie die früheren. Roland's Liebeserklärungen haben die 
Steifheit feiner ehernen Rüſtung, erſcheinen jedoch noch leidenſchaftlich 
neben denen, welche die Dame ſeines Herzens abgiebt. Der Emir 
kommt hinzu, er glaubt im erſten Zorn die Ehre ſeines Hauſes in ſei⸗ 
ner eigenen Tochter verunglimpft, das Mißverſtändniß hellt ſich auf, und 
Roland erklärt, er werde in einer Stunde Alde nach Frankreich zurück⸗ 
führen. Man kann ſich nicht enthalten, dieſes Verfahren auffallend 
kurz zu firden, und Ganelon iſt derſelben Meinung. Er ſchließt mit 
dem Emir einen Bund zu Roland's Verderben. Ganelon ſetzt in 
einer Arie: 

„Ich kenne ein Thal, duͤſter und traurig“, 
den Plan auseinander, die rückkehrenden Franken in der Schlucht von 
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leitenden Chriſten zu feiern. 


R — — 


n 3 a * 7,7] 
1 


Be Er Se 


trauen faſſen und für den Kirchenfrieden beten. Der Biſchof von 
Eoreur ermahnt feine Pfarrer, ſanftmüthig in Reden und Handlungen 
aufzutreten, denn „die ſozialen Fragen ſind arg verwickelt, und wir 
laufen Gefahr, alles Vertrauen bei denen zu verlieren, die auf uns 
hören, wenn wir daran gehen, mit einem einzigen Worte die heikeln 
Fragen zu durchhauen.“ Man ſieht, die Biſchöfe haben die Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Regierung nicht den Muth beſitze, die Geſetze, die fie 
angerufen, zu handhaben. Die „France“ beginnt ihren heutigen Leit⸗ 
artikel mit den Worten: „Wenn die römiſche Curie gut über den 
Stand der öffentlichen Meinung in Frankreich unterrichtet wäre, ſo 
würde ſie gewiſſen Freunden, durch die ſie vertheidigt wird, einen hohen 
Beweis ihrer Ergebenheit abfordern, nämlich den Mund zu halten.“ 
Der „Monde“ theilt das an Biſchof Dupanloup wegen feiner be⸗ 
kannten Schrift eingegangene Beglückwünſchungsſchreiben des päpſtlichen 
Nuntius bloß als einen „Zwiſchenfall“ mit, den er nicht mit Still⸗ 


ſchweigen übergehe, weil feine Unparteilichkeit ihn verpflichte, alle Kund- - 


gebungen, die zum Vorſchein kommen, zu melden. — Das „Memo⸗ 
rial“ beftätigt heute, daß die bevorſtehende Erläuterung der Eneyklica 
nichts Anderes iſt, als die Vorrede zu der Sammlung von Akten⸗ 
Rüden, denen die einzelnen Sätze entnommen find. Man hört, daß 
die Curie für nöthig befunden hatte, eine abſchwächende Erklärung des 
Rundſchreibens, aber nicht von Rom aus, bekannt zu machen; ſie hatte 
ſich an den Kardinal Rauſcher deshalb gewendet, der, auf die Lage 
Oeſterreichs und deſſen Clerus hinweiſend, dieſe Ehre abgelehnt hat. 
Erſt dann it Migr. Dupanloup um die Abfaſſung angegangen wor⸗ 
den. Uebrigens wird dem Nuntius verdacht, daß er die diplomatiſchen 
Formen ſo ſehr außer Augen geſetzt und in ſeiner Eigenſchaft als Ge⸗ 
ſandter der römiſchen Regierung den bekannten Brief an den Biſchof 
von Orleans geſchrieben hat. 

[Mexico.] Der „Conſtitutionnel“ beleuchtet die Zuſtände etwas 
näher, denen Kaiſer Maximilian durch fein kühnes Vorgehen gegen den 
mexicaniſchen Clerus Abhilfe ſchaffen will. Etwa ein Drittel des länd⸗ 
lichen Grundbeſitzes, die Hälfte der ſtädtiſchen Immobilien ſeien Kir⸗ 
chengut geweſen, und durch die früheren Veräußerungen, ſo wie den 
bis jetzt ungeklärten Zuſtand ſei eine für alle Verhältniſſe äußerſt ftös 
rende und ſchädliche Verwirrung über die Begriffe von Mein und Dein 
entſtanden. Man habe den Anbau der Felder vernachläſſigt, die Ge⸗ 
bäulichkeiten verwahrloſen laſſen wegen der ſtändigen Ungewißheit über 
das zukünftige Eigenthumsrecht. Selbſt die Gerichte, welche nicht un⸗ 
bedingt für Rückerſtattung des verkauften Beſitzthums an die Geiſtlich⸗ 
keit entſchieden, ſeien mit dem Bannſtrahle bedroht worden. Von ganz 
beſonderem Einfluſſe werde aber die Reform des Kaiſers auf die reli⸗ 
giöſe Lage der Indianer wirken, denen die Geiſtlichkeit bisher den un⸗ 
entgeltlichen Genuß der Sacramente verweigert hatte. So habe kürz⸗ 
lich erſt ein würdiger Prieſter, der in ein armes Indianerdorf verſetzt 
worden ſei, bekannt gemacht, er wolle alle wilden Ehen unentgeltlich 
einſegnen, und da habe ſich eine Menge von Paaren eingeſtellt, denen 
man früher die Trauung vorenthalten hatte, weil ſie die Gebühren da⸗ 
für nicht hatten bezahlen können. 

[Die Königin Pomare) hat ein Schreiben an den Kaiſer Na⸗ 
poleon gerichtet. Sie bedankt ſich darin für die ihr zugeſandten Ge⸗ 
ſchenke und für die Freundſchaft, die ihr der Kaiſer bewieſen, und bit⸗ 
tet ihn, er moͤge nur damit fortfahren. 

[Die Thronrede zur Eröffnung der Staatskörperf wird 
natürlich erſt wenige Tage vor dem Beginn der Seſſion in ihre Form 
gebracht und endgiltig redigirt, aber das „Bulletin de Paris“, das 
durch das Miniſterium des Innern an die Präfecturblätter in den De⸗ 
partements unentgeltlich verſendet wird, enthält bereits einige bemer⸗ 
kenswerthe Andeutungen über das Aktenſtück. Der Kaiſer wird über 
die religiöfen Fragen nur ſehr oberflächlich ſich äußern und einfach fein 
Bedauern ausdrücken über die Einſtimmigkeit, mit welcher der hohe 
Clerus gegen die Entſcheidung des Staatsrathes proteſtitt hat. — Die 
Correſpondenz des Herrn Baroche mit den Biſchöfen ſoll auszugsweiſe 
im Gelbbuche mitgetheilt werden. 


Ronceval zu überfallen 
liche Weiſe: 
O Ronceval! 
n deinen Schatten 
oll ſie beſtatten 
. Der Rächerſtahl! 

Ihr Zorn brauſt auf; ein Wink des Emirs beſchwichtigt den 
Sturm, und zum zweitenmale ertönt, wie aus Grabestiefen, die fin⸗ 
ſtere Prophezeiung. 
unüberlegte Kampfluſt der Moslemin auf, und als die Ritornelle zum 
drittenmale anhebt, ſieht man Roland zu Roß, an der Seite Aldens, 
von ſeinen Rittern gefolgt, am Portale vorbeireiten. 
von ſchöner, dramatiſcher Wirkung, und entſchädigt einigermaßen für 


Die Kataſtrophe iſt vorbereitet. 

Der dritte Akt iſt der Angelpunkt des Werkes. Vor uns öffnet 
ſich die Schlucht von Ronceval. Ein Hirtenland begrüßt den anbre⸗ 
chenden Morgen; doch malt die Decoration die Situation beſſer, als 
Der Chor: 

Frankreich! Frankreich! 
mit welchem die Krieger der Nachhut durch die Seitengaſſe in das 
Thal dringen, hat Friſche. 
Die Scene belebt ſich; ein Reigen von Bergbewohnern, Jünglin⸗ 


gen und Mädchen ſchlängelt ſich in langen Windungen durch das enge 


Thal, um mit Tanz und Geſang die Rückkehr Roland's und der trium⸗ 
Die Farandola läßt ihre liebliche Weiſe 
ertönen: 

Auf und behende 

Reichet die Hände, 

Reigen ohn' 


Vorwärts, wie tolle, 
Wenn Farandole 
Athemlos raſt! 


„Farandoulo“ iſt ein provengaliſcher Tanz; ich weiß nicht, ob die 


Melodie gegeben oder von dem Componiſten erfunden ift; in jedem 


Falle iſt ſie überaus anmuthig, und bildet eines der zierlichſten Inter⸗ 
mezzo's der Partitur. 


Wie ein Blitz iſt die „Farandola“ gekommen, wie ein Blitz iſt ſie . 


wieder verſchwunden. Roland tritt auf, und es folgt die Scene der 


Beichte, die ſchöͤnſte der ganzen Oper. Roland ſieht feinen Untergang ä 


vor Augen; ſein gutes Schwert Durandal hat ſeine Kraſt verloren, 
ſeit in des Ritters Buſen die Liebe eingezogen iſt. 
lichen Recitativ: 

„Ich war noch jung, als ich im Traume ſah“, 
Öffnet er dem Erzbiſchof fein Herz und berichtet, wie ein Engel ihn zu 
der Stelle geführt, wo Durandal verborgen lag: * 


nmitten von Geknöch' und Leichentrümmern 
h ich das Schwert, auf dem die Worte ſchimmern: 


bin r 
ie bricht mein Stahl, 


A 


Von Neuem wühlen die Worte Ganelon's die 


Dieſe Scene iſt 


In einem herr⸗ 2 1 


chen Spöttereien und fährt dann in ernſterem Tone fo fort: 


des Capitals furchtbar verſchlimmern würde, 


und folgt der 


1 
* 


[Vom Hofe] Zum erſtenmal feit dem Beſtehen des Kaiſerreichs 
wird am Montag in den Tuilerien ein „politiſches Diner“ von 24 
Couverts ſtattfinden, zu dem nicht nur officielle Perſönlichkeiten Ein⸗ 
ladungen empfangen haben. — Prinz Napoleon hat Herrn Thiers 
eine Einladung zu ſeinem Balle zugeſandt, und der Geſchichtsforſcher 
beſuchte den Vetter des Kaiſers, um ihm dafür zu danken; den Ball 
wird er jedoch nicht beſuchen. Die diplomatiſche Welt wird vollzählig 
vertreten fein, da der Prinz in feiner Eigenſchaft eines Vice⸗Präſiden⸗ 
ten des geheimen Rathes eine amtliche Stellung hat. 

[Verſchiedenes.] Das Urtheil eines Provinzialgerichtshofes geht da⸗ 
hin, daß Buchdruckereien nicht zu denjenigen Gewerben gehören, welche wegen 
Störung der Ruhe der Nachbarn nicht bei Nacht ausgeübt werden dürfen. 
Beſtätigt der Caſſationshof dieſe Sentenz, jo wird es moͤglich ſein, auch in 
Paris Morgenzeitungen zu haben. Die ſogenannten Morgenblätter . 
bekanntlich gleichzeitig mit den Abendzeitungen fertig und ſchon um 6 Uhr 
durch die Poſt verſendet. — Geftern verurtheilte das Zuchtpolizeigericht — 
alle politiſchen und Preßprozeſſe wurden bekanntlich 1851 den Aſſiſenhöfen 
entzogen — den Herausgeber der Schrift „les Arabes et les bureaux ara- 
bes“ zu einem Monate Gefängniß und den Autor Bonaventura zu einer 
Geldbuße von 100 Franken. Der Herzog von Magenta war der Kläger. — 
Proudhon's Freunde glauben, der Wittwe und den Kindern eine lebensläng⸗ 
liche Rente von 2500 Fr. zuſichern zu können, wozu dann noch die Ergeb⸗ 
niſſe aus den hinterlaſſenen Schriften kommen, die jetzt herausgegeben wer» 
den. — Guizot arbeitet an einem zweiten Bande feiner Meditations reli- 
gieuses; der 7. Band feiner Memoiren erſcheint in den nächſten Wochen. 

© [Ueber Munk's Eröffnungsrede] berichtet die „Preſſe“ Fol⸗ 
endes: „Geſtern fand ein großer Zudrang zum College de France ftatt. 

legante Damen ſaßen in den erſten Reihen, auf allen Bänken Geiſtliche 
im Goftüme, unter ihnen zahlreiche Studenten und andere Schüler. Man 
wollte einem hebräiſchen, ſyriſchen und chaldaͤiſchen Curſus beiwohnen. Es 
war die Eröffnungs⸗Vorleſung Munk's, welcher zum erſtenmal den Lehrſtuhl 
beſtieg, den Renan bisher innegehabt hatte. Wer dieſe beiden Männer kennt, 
der muß zugeben, daß es nicht leicht Perſonen giebt, die von einander ſo ver⸗ 
chieden ſind, als Munk und Renan, ſowohl in Bezug auf ihre äußere Er⸗ 
cheinung, als auf ihre Doctrinen. Munk iſt blind und man kann, wenn 
man ihn ſieht, ſich der tiefften Sympathie nicht erwehren. Man kennt die 
großartigen Arbeiten dieſes Gelehrten, und wenn man ihn hört, jo bemerkt 
man, daß Intelligenz und Gedächtniß bei ihm immer wach geblieben ſind. 
Die Anſtrengungen der Arbeit haben wohl ſein Augenlicht auslöſchen können, 
aber nur um feine Geiſteskräfte deſto mehr zu entfalten. Munk iſt Sfraelit 
und zwar ein ſtrenggläubiger. Als er die Bibel eröffnete, um den Curſus 
zu beginnen, da legte er fein Glaubensbekenntniß mit Einfachheit, Feſtigkeit 
und Weihe ab. Man hat ihn mit Beifallsbezeigungen erdrückt und er erſchien 
uns in dieſem Momente wie im Lichte eines Apoſtels.“ 


Großbritannien. 

E. C. London, 4. Febr. [Viscount Amberley's Rede], 
die wir bereits in ihren wichtigſten Stellen (im geſtr. Morgenbl. D. R.) 
mitgetheilt haben, wird von der „Times“ natürlich bekämpft. Sie be⸗ 
gleitet ihre ernſten Einwendungen gegen feine Argumente mit reichli⸗ 


Wir baben den größten Wunſch, im Haufe der Gemeinen die Arbeit jo 
vollſtändig und gründlich als möglich vertreten zu ſehen. Wir ſähen gern 
ein Paar — und mehr als ein Paar — Mitglieder, welche die Sache des 
Arbeiters dem Publikum wirklich recht bor Augen ſtellten. Es iſt viel beſſer, 
daß die Arbeit ihre Rechte mit Vernunftgründen auf einem ehrlichen und 
offenen Kampfplatz verfechte als durch ſelbſtmörderiſche Arbeitseinſtellungen, 
durch Einſchüchterung, Verſchwörungen, gelegentliche Gewaltthätigkeiten, rui⸗ 
nirende Selbſtbeſteuerung und durch die Dickatur von Bierhaus⸗Comite's und 
Sekretären. Aber warum ſoll ſich das Capital jagen laſſen, daß es mehr 
als die Arbeit vertreten ſei, da ihm doch eigentlich ohne Arbeit das Leben 


ſehlt? Man kann unmöglich vom Kapital Gebrauch machen, ohne die Arbeits⸗ 


kraft zu beſchäftigen und den Arbeitsmann in Stand zu ſetzen, ſich die Ge⸗ 
währung feiner Forderungen zu erringen. Leider giebt es auch eine miß⸗ 
bräuchliche und corrupte Vertretung des Capitals, indem ungebeure Summen 
auf die Erlangung politiſchen Einfluſſes und auf die Gewinnung von Stim⸗ 
men verwendet werden. Allein wir müſſen unſere traurige Ueberzeugung 
bekennen, daß eine ſehr große und umſaſſende Vertretung der Arbeitskraft, 
die darnach ſtrebte, alle Arbeiter mit aufzunehmen, dieſe corrupte Vertretung 
Wir haben es mit der Maſſe 
wie fie ift, nicht wie ſie ſein ſollte. Der ungeheuren Majorität nach 


zu thun, Jen gebe f 
die ihren Unabhängigkeitsſinn überwältigen 


baben die Arbeiter Bevürfniſſe, 


und ihnen die Hoffnung eingeben, daß ihr Votum ihnen etwas Greifbares 


einbringen werde. Sie find darin nicht ſchlimmer, als die nächſt höhere 
Stufe, aber doch eben jo ſchlimm. Zugleich haben wir viele koloſſale Ber: 
mögen — fie find größer und häufiger als vor SO Jahren — in den Händen 


Gürte furchtlos dies Erz, 
u Kampf und Krieg 
irſt haben den Sieg, 
Bleibt keuſche Dein Herz! 

Für die letzte Phraſe, welche von Alde wiederholt wird, ſowie für 
die Schlußverſe, während welcher Roland ſein Schwert fallen läßt und 
auf die Kniee ſinkt: 

Weh! Mein Gelübde hab' ich gebrochen, 

Verzeihe, Prieſter, was ich verbrochen! 
hat der Componiſt einen ergreifenden, dramatiſchen Ausdruck gefunden, 
Bei der erſten Aufführung hat das Publikum dieſer Scene eine wahre 
Ovation zu Theil werden laſſen; das Publikum der nachfolgenden Vor⸗ 
ſtellungen, in welchen die Autoren⸗Billets ſpärlicher vertreten waren, 
hat ſich mit ehrender Anerkennung begnügt. 

Das Herannahen der Sarazenen wird verkündigt, die Krieger ſam⸗ 
meln ſich. Der Erzbiſchof ertheilt denen, die für das Vaterland in 
den Tod gehen, die Abſolution; Roland ſelbſt weiſt ſeinen Paladinen 
die Poſten an. Dieſe Seene bietet in ihrer Anlage, und felbft in eini⸗ 
gen Einſätzen leiſe Auklänge an die Waffenweihe der Hugenotten, ohne 
daß man berechtigt wäre, auf eine Nachahmung zu ſchließen. 

Der Schlußchor, das dritte Aktfinale, it wieder ein Stück voll Kraft 
und Begeiſterung. In der aus dem Chor ſich ablöfenden ſchoͤnen Phraſe: 

Tod allem Sarazenenvoll! 


ſchleudert Gueymard dreimal ein hohes Bruſt-ha, um welches ihn 


mancher Sänger beneiden dürfte. N 

Der letzte Akt iſt das traurige Nachſpiel des Kampfes. Der Bo⸗ 
den iſt mit Chriſtenleichen bedeckt. Roland, zum Tode verwundet, ſieht 
feine Stunde kommen. Er ſtößt in fein Horn Olifant, empfängt Al⸗ 
dens letzten Troſt und Schmerz, und ſtirbt in dem Augenblick, wo der 
Kaiſer Karl an der Spitze goldgerüſteter Paladine in die Schlucht 


ſprengt. Drummond'ſches Licht bewirkt in dieſer an ſich wirkſamen 


Schlußſcene einen überladenen Effect. Der letzte Act iſt kurz, matt 
und bringt keine neue muſikaliſche Situation herzu. Es macht einen 
mißlichen Eindruck, den fierbenden Helden fi beim Beginn erheben, 
den Act über herumgehn, ſingen und ſchließlich wieder umfallen zu 
ſehn, nachdem der Zuſchauer die Prämiſſe der toͤdtlichen Wunde längft 
vergeſſen hat. i 

Um eine naive Nationallegende dramatiſch zu behandeln, find zwei 
Anforderungen unerläßlich, Einfachheit und Größe. Hr. Mermet ift 
ſich dieſer Anforderungen ſo wohl bewußt geweſen, daß dieſelben für 
die ganze Richtung, die er ſeinem Werke aufgedrückt hat, maßgebend 
geworden ſind. „Roland“ ift vor Allem ein Maſſenwerk, deſſen Schwer: 
punkt nicht in den Arien, Duos, Trios u. |. w., noch in einer kunſt⸗ 


reich durcharbeiteten Inſtrumentirung, ſondern im Reeitativ und in den 


Shören zu ſuchen iſt. Der Melodie ſeblt Luft und Licht, fie bricht da 
ori wo 1 15 Entwickelung gewärtigt, das Orcheſter arbeitet wild, 
gefügig, ohne Selbſtſtändigkeit, auf dieſelbe Note, denſelben Satz hin 
Melodie wie eine Heerde dem Schäfer. Das Tremolo 
die rauſchenden Accorde der Blas⸗ 


der Streichinſtrumente im Forte, 5 . 
In ente im Crescendo find die beiden am bäufigften und zu häͤu⸗ 
fig angewandten Effecte. Recitativ und Chöre bewegen ſich freier und 


bekunden ſchätzenswerthe Eigenſchaſten; für die letzteren dürfte über das 


r re 
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von Leuten, die beinahe Alles außer ſocialer und politiſcher Stellung kaufen 
können, und die wo möglich letztere kaufen wollen. Nicht durch ihre „Geſchick⸗ 
lichkeit“ würden die durch einen niedrigeren Cenſus 25 ſchaffenden neuen 
Wähler im Stande ſein, gegen die 2000 alten Wäh 

geben; eben ſo wenig durch die gefährliche Beredtſamkeit der Männer, denen 
ſie fo gerne zuhören. Ja, es giebt viele Orte — und vielleicht iſt Leeds ein 
ſolcher — wo wir nichts fürchten würden. Aber je ärmer die Wähler, deſto 
empfänglicher ſind ſie für Einflüſſe. 
näre im Parlament als vor der Reformakte. 
ruption, und ein Parlamentsſitz iſt, von Anfang bis zu Ende, viel koſtſpieli⸗ 
ger. 
von 
dere Schätzung; aber wenn jeder Arbeiter im Königreich eine Stimme hätte, 


er den Ausſchlag zu 


Es ſitzen heutzutage viel mehr Millio⸗ 
Es giebt auch mehr Wahlcor⸗ 


Man pflegte zu ſagen, daß eine allgemeine Wahl eine Verausgabung 
2 Millionen Pfd. mit ſich bringe. Dies wäre ſchon heutzutage eine nie⸗ 


und das Uebergemicht der Maſſen nicht wie jetzt durch die große Ungleichheit 
unserer Wahlbezirke neutralifirt wäre, jo würden, wie wir zu prophezeien 
wagen, nicht 2 Millionen, ja auch nicht 5 Millionen Pfd. ausreichen, um die 
ſtandalöſen Corruptionskoſten einer allgemeinen Parlamentswahl zu beſtreiten. 

Die „Poſt,“ die dem Viscount ſelbſt mit Reſpect begegnet und 
ihm das Talent und den guten Willen zur Mäßigung zutraut, bemerkt 


unter Anderem: 

Nicht die arbeitenden Klaſſen fürchtet man. Sie ſind zwar, der großen 
Zahl nach, nicht durch ihre Intelligenz befähigt, vom Stimmrecht einen zum 
allgemeinen Beſten dienenden Gebrauch zu machen, aber im Ganzen, ſind ſie 
loyal und ehrlich. Diejenigen, die ji zu ihren Punze aufwerfen, die aus 
ihrer Unwiſſenheit und Einfalt politiſches Capital machen würden, das ſind 
die Leute, die man fürchtet. Und es iſt die organiſche Aenderung, welche 
ſchließlich ſtattfinden müßte, wogegen man ſich fträubt und wovor Einem 
bange wird. Der Regierung des Landes würde keine Gefahr drohen, aber, 
um den arbeitenden Klaſſen die freie Ausübung des Stimmrechts zu erhal⸗ 
ten, müßte man die perſönliche Freiheit in vielen Beziehungen verkürzen. 
Es iſt eine unumſtößliche Wahrheit, daß das allgemeine Stimmrecht, oder 
eine in der Wirkung ihm entſprechende anſehnliche Herabſetzung des Wahl: 
cenſus, mit der rang wie wir ſie in England verſtehen und beſitzen, nicht 
vereinbar iſt. (Dieſen Satz hätte die „Poſt“ etwas näher erklären ſollen.) 

Der „Herald“ behandelt den „Lord Ruſſell junior,“ den „reinen 
alten Familiencandidaten für Leeds“ mit bitterem Hohn. Ganz der 
Vater im Candidiren und Intriguiren, meint er. Es ſei allzu wider⸗ 
lich zu hören, wie dieſer „jüngſte der jüngſten Söhne Englands“ den 
Vater verherrliche, dabei den Demagogen ins Geſicht ſchmeichle und 
dem Pöbel hofire. So jung, und ſchon Ruſſell'ſch! u. ſ. w. 

[Herr H. B. Sheridan], der parlamentariſche Vertreter von 
Dudley, hat vor ſeiner Wählerſchaft ſeine Anſichten über vergangene 
und zukünftige Politik dargelegt. 

Er erklärte, großes Zutrauen in Lord Palmerſtons Regierung zu haben, 
ein Vertrauen, welches von der blühenden Lage des Landes gerechtfertigt 
werde. In der vorigen Seſſion habe er mit der Regierung gegen die Ver⸗ 
ſchleuderung engliſchen Geldes geſtimmt, als es ſich darum gehandelt, ob 
Holſtein aus den Händen einer deſpotiſchen Regierung in die der anderen 
übergehen ſollte. Es ſcheine 185 für England eine Sache von ſehr geringem 
Intereſſe zu ſein, ob das Volk jenes Staates von dem Könige von Preußen, 
dem Herzoge von Auguſtenburg oder dem Könige von Dänemark beherrſcht 
werde; daß die Deutſchen daſelbſt ſehr übel behandelt worden ſeien, habe er 
mit eigenen Augen geſehen. Wenn England ſich überhaupt in continentale 
Angelegenheiten miſchen wolle, ſo dürfte es viel eher zu Gunſten Polens als 
Dänemarks geſchehen. Zum Schluſſe ſprach der Redner ſich für Beobachtung 


ſtrenger Neutralität und Nichtintervention gegen Amerika aus. 


[Sir R. Alcock.] Der „Globe“ widerholt mit Nachdruck, daß 

Sir R. Alcock aus Japan nur heimberufen ſei, weil die Regierung 
ihn, dem ſie das vollſte Vertrauen ſchenkt, über die Lage der Dinge 
im fernen Oſten zu Rathe ziehen wolle. Hoffentlich werde dieſe Be⸗ 
ſprechung die erfteulichſten Reſultate haben. 
[Serafino Pol ionil, der junge Italiener, der vor Kurzem im Streit 
einen Mann Namens Herrington erſtochen hat, iſt geſtern vom Criminal⸗ 
gericht in Newgate zum Tode verurtheilt worden. Der Richter, der das 
Urtheil ausſprach, Baron Martin, erklärte es für ſehr merkwürdig, daß im 
Laufe von 4 Monaten 3 Ausländer vor demſelben Gericht wegen Mordes 
verurtheilt ſeien. Polioni's Verbrechen gleiche vielleicht denen ſeiner Vor⸗ 
gänger nicht an Gräßlichkeit, aber die rachſüchtigen Söhne des Südens müß⸗ 
ten bom Waffentragen in England abgeſchreckt werden. 


Amerika. 


Newyork, 25. Jan. [Die beiden Häuſer des cenföder. Con⸗ 
greſſes] haben Reſolutionen angenommen, daß der Krieg mit Auſbietung 
aller Kräfte zu führen ſei, bis die Conföderation unabhängig daſtehen werde, 


oft wiederkehrende Uniſono zu rechten ſein. Mit allen Vorzügen und 
Mängeln kann man indeſſen Hrn. Mermet nicht nachſagen, in die Fuß: 
tapfen irgend eines feiner Vorgänger getreten zu fein; er gehört keiner 
Schule an und ahmt Niemanden nach. 

Der Effect einer Oper dieſer Gattung ſteigert ſich in dem Maße 
der angewandten Kräfte. Chöre von Tauſenden, Orcheſter von Hun⸗ 
derten würden ohne weiteres Zuthun des Componiſten die Wirkung 
multipliciren. Doch wird ſich Hr. Mermet mit der pariſer Aufführung 
begnügen können. Die Ausſtattung iſt, das Wort iſt an der Stelle, 
mährchenhaft. Der Glanz und die archaͤologiſche Treue der Coſtüme, 
der Luxus der Decorationen und die Zahl der auf die Scene geſcho⸗ 
benen Maſſen (in manchen Scenen dreihundert Perſonen) überſteigen 
Alles, was bisher geleiſtet worden iſt. Dieſe Maſſen hat Hr. Mermet 
in einer Weiſe gehandhabt, welche eine meiſterhafte Bühnenkenniniß 
verräth, was um fo bemerkenswerther iſt, als derſelbe bei feinem erſten 
Verſuch ſteht; denn ſein vor zwanzig Jahren wenigemale geſpielter 
„König David“ iſt kaum mitzurechnen. Es gelingt ihm überall, Ueber⸗ 
ladung zu vermeide und „Tableau zu machen“; mit einem Verſtänd⸗ 
niß, das man bewundert, bat er alle Schlachtſcenen von der Bühne 
fern gehalten, fo febr fein Stoff ihn dazu verlocken konnte; dle Sporen 
kürren, aber das Schwert verläßt nur halb die Scheide. Mit einer in 
Staunen ſetzenden Raffinirtheit hat er die Potenz feiner Effecte auf die 
Aetſchlüſſe concentrirt, fo daß man zu fagen verſucht wäre, daß fein 
eigentliches Feld das Finale iſt. 

Die Kritik hat mit ſeltener Einmüthigkeit den neuen Maeſtro un⸗ 
ter ihre Schwingen genommen, die ungeſchickteſten ihrer Vertreter haben 
von einem „nationalen Erfolg“ geſprochen und Mermet mit Meyerbeer 
zuſammengeſtellt. Man merkt, daß Himmel und Erde in Bewegung 
geſetzt find, um einen suecces quand mème zu Stande zu, bringen, 
und wird verſtimmt. Der Leſer würde, wollte ich gewiſſe, von ganz 
achtbaren, rühmlichſt bekannten Namen unterzeichnete Kritiken hier wie⸗ 
vergeben, den Schreiber und vielleicht noch gar den Ueberſetzer für 
übergeſchnappt halten, und ich will mich daher vor dieſem Geſchäft hit- 
ten. Hrn. Mermet's Oper beſitzt, und ich glaube ihr darin gerecht ge» 
worden zu ſein, gewiſſe Eigenſchaften, welche Anerkennung verdienen 
und um der unpaſſenden Apotheoſe willen nicht verſchwärzt werden 
ſollen. Indeſſen ſtehen bis jetzt dieſe Eigenſchaften in zu enger Ver⸗ 
bindung zur pariſer Oper. Es iſt wohl zu fragen, was aus der Oper 
werden ſoll, wenn dieſelbe den gewöhnlichen Kräften einer Provinzial: 
bühne überliefert wird, welche weder Mittel hat noch Willens iſt, ein 
Kapital auf die Inſceneſetzung zu wenden. 8 

Hr. Mermet hat ſich, wie ich oben bemerkte, in mehreren Punkten 
gewiß ohne es zu wiſſen und zu wollen, mit Richard Wagner begegnet. 
Er hat, wie dieſer, feinen Stoff aus der nattionalen Heldenpoeſte ges 
ſchöpft, er hat, wie dieſer, fein Libretto ſelbſt, und mit Talent, geſchrie⸗ 
ben; er hat, wie dieſer, eine Nieitativoper componirt. Roland war 
ſechszehn, Tannhäuſer zehn Jahre alt, als fie das Licht der Welt er⸗ 
blickten. Hr. Mermet beſitzt, wie Richard Wagner, „das heilige Feuer 
der Kunſt“, den Glauben an den eigenen Werth. Hier muß die Pa- 
rallele vorläufig anhalten, — vor dem Thore, das zum Paradies der 
Töne führt. 
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daß in Lee's Hände das Oderkommando der Armeen zu legen, daß General 
Johnſtone wieder zum Befehlshaber der Armee des Weſtens zu ernen⸗ 
nen ſei (welch letzteres geſchehen if). Von Blairs Friedensmiſ⸗ 
ſion horte man nichts mehr. Die richmonder Preſſe warnt vor eitlen 
Friedensdiskuſſtonen und will die Aufmerkſamkeit einzig und allein dem 
Kriege zugewandt wiſſen. 

[Dem waſhingtoner Congreß! find Reſolutioneu vorgelegt 
worden, des Inhalts, daß an Unterhandlungen, Gonceffionen oder 
Compromiſſe mit den Rebellen nicht gedacht werden dürfe, ehe fe nicht 
unbedingte Unterwerfung gelobten. Bis dahin und bis die Conſtitution 
im ganzen Gebiete der Vereinigten Staaten wieder aufgerichtet ſein 
werde, müſſe der Krieg feinen Gang weiter nehmen. Man fpricht 
ferner von einer im Repräſentantenhauſe eingebrachten ſeltſamen Reſo⸗ 
lution, nach der die Beſetzung der Chinchas durch Spanien die Ein⸗ 
leitung eines franzöͤſiſch⸗öſterreichiſchen Anſchlages zur Vernichtung der 
ſpaniſch⸗amerikaniſchen Republiken ſei! — Wie die „Tribüne“ angiebt, 
berrſcht in diplomatiſchen Kreiſen die Anſicht, Herr Seward habe der 
Regierung die Anerkennung des mexicaniſchen Kaiſerreichs gewiſſerma⸗ 
ßen zur Nothwendigkeit gemacht. Auch behauptet man in Waſhington, 
am 4. März werde Herr Seward an Herrn Adams Stelle den Ge⸗ 
ſandtſchaftspoſten in London übernehmen, und der frühere Gou⸗ 
i von Newport, Morgan, Herrn Feſſenden als Schapfeeretär 
folgen. N 

[Vom Kriegsſchauplatze] erhielt die „N. Fr. Pr.“ auf außer⸗ 
ordentlichem Wege Nachrichten, denen wir folgendes entnehmen: 

Ein Gerücht ſagt, daß Admiral Porter die Stadt Wilmington genom⸗ 
men und daſelbſt eine große Quantität Baumwolle erbeutet habe. Bei An⸗ 
rüdung der unioniſtiſchen Kanonenboote ſprengten die Gonföberirten ihre 
ſämmtlichen Kriegsſchiffe in die Luft, worunter ſich das Panzerſchiff Chica⸗ 
manga und der Pirat Talahaſſee, der der Hanvelsmarine des Nordens einen 
ſo großen Schaden zugefügt hat, befanden. Die Forts Caswell und 
Campbell, welche den ſüdweſtlichen Eingang zum Cape⸗Fear⸗Fluſſe bes 
herrſchten, wurden von den conföderirten ebenfalls in die Luft geſprengt, da 
ſie für dieſelben unhaltbar geworden waren. — General Thomas concen⸗ 
trirt feine Armee im nördlichen Alabama, am Tenneſſee⸗Fluß, um direkt 
ſudlich gegen Mobile vorzudringen. Hood's gerettete Ueberreſte ſeiner 
Armee bilden für die Expedition kein Hinderniß mehr. Thomas berichtete 
ans Kriegsminiſterium in Waſhington, daß er den ganzen Südweſten 
als praktiſch unterworfen betrachte. General Granger bedroht 
bereits Mobile von der Landſeite und fteht mit 8000 Mann nur noch 15 
engliſche Meilen von der Stadt. Der Pascaboula⸗Fluß bildet ſeine Ope⸗ 
rationsbaſis. — General Sherman rückt unaufhaltſam gegen Char⸗ 
leſton vor und ſteht nur noch fünfzig engliſche Meilen von der Stadt. 
Er hat Pocataligo mit den ſämmtlichen Forts, aus denen er Beaure⸗ 
gard's Truppen vertrieb, genommen. Die beiden Corps, welche 
Sherman dem General Thomas nach Tenneſſee zuſendete, bevor er feinen 
Marſch durch Georgia begann, ſind wieder zur Armee des erſteren geſtoßen. 
— Da Sherman ſowohl gegen Branchville, den Knotenpunkt der nach 
Charleſton führenden Eiſenbahnen, als auch gegen Charleſton ſelbſt demon⸗ 
ſtrirt, wiſſen die ſüdſtaatlichen Generale nicht, in welcher Richtung fie dem 
Feinde Widerſtand entgegenſetzen ſolen. Sherman hat eine Proklama⸗ 
tion an die von ihm beſetzten Staaten erlaſſen, worin er die Bewohner ein⸗ 
ladet, ihre Producte innerhalb der Militärgrenze zum Verkauf zu bringen. 
— Eine große Mehrheit der Bewohner vom Staat Georgia hat beſchloſſen, 
unabhängig bon der richmonder Regierung mit dem Norden wegen Wieder: 
eintritt in die Union zu unterhandeln. 17 0 Davis hat in Folge 
deſſen ein Schreiben an die Legislatur von Georgia erlaſſen, worin er die 
Autorität der einzelnen Staaten, mit dem Norden wegen Frieden zu unter⸗ 
handeln, in Abrede ftellt, behauptend, daß ein ſolcher Weg zum Ruin führe, und 
daß es beſſer ſei, die Regierung in Richmond unterhandle mit der ganzen Conföde⸗ 
ration gleich wegen Herſtellung des Friedens mit dem Norden. — Inwieweit 
die zweite Blair'ſche Friedens reiſe nach Richmond erfolgreich ſein wird, 
entzieht ſich noch dem öffentlichen Urtheil. Man weiß nur ſoviel, daß der rich⸗ 
monder Congreß ernſtlich Friedens⸗Propoſitionen in geheimen 
Sitzungen verhandelt, und daß Jefferſon Davis bereit erklärt hat, Frie⸗ 
dens⸗Commiſſäre nach Washington zu ſenden. — Foote, ein Mitglied des 
richmonder Congreſſes, der neulich eine fulminante Rede gegen Jefferſon 
Davis und ſeine Adminiſtration 125 verſuchte nach Waſhington zu entkom⸗ 
men, wurde jedoch in der Nähe Alexandrias am Potomac von conföderirter 
Cavallerie eingefangen und nach Richmond zurückgebracht. Nach einem Vers 
hör vor dem Kriegsgericht wurde derſelbe wieder freigegeben und wird bald 
in Waſhington, wohin ihm feine Familie vorausgegangen iſt, ankommen. — 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Hr. Mermet iſt noch jung, vielleicht keunt in ihm der Stoff i 
einem franzöfifhen Wagner. 8 


ww 


[Die Zahl der Civil⸗Cinwohner in den ſieben größten Stad 
ten Preußens! beträgt nach i Nag Vergleich mit 1861: 


Berlin.... 607,000 523,930, 
Breslau ... 155,360 138,651, 
Köln...... 117,805 113,088, 
Königsberg. 94,796 87,092, 

' Magdeburg. 91,028 84,159, 
Stettin.... 81,591 74,356, 
Danzig.... 78,080 72,280, 
1,225,660 1,093,556. 


Bei Magdeburg ſind die Vorſtädte mitgerechnet, bei Stettin bezieht die 
al auf den Polizeibezirk, bei Danzig auf den Stadtkreis, bal Vue drei 
Städte als Feſtungen ſich faſt nur außerhalb der Wälle ausdehnen können.) 
Die Totalzunahme der Civilbevölterung beträgt alſo über 10 pCt. (bei Ber⸗ 
90 9295 Alb r a 7 Einen 65,000 Mann Militär und Ange 
ri nahe „de t 
En Städten. r Geſammtbevöllerung des Staates 
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Eheſcheidungsprozeß der Miß Howard.] Der kailerlihe Hof zu 
Pals hat kürzlich in der Scgeidungsſache der Dame Trelawny, De 
kannt unter dem Namen Miß Howard, einer der intimſten Freundinnen des 
Kaiſers aus der Zeit ſeines Aufenthaltes in London, entſchieden. Dieſe 
1255 Frau, Unterthanin der Königin von England, bewohnt einen nahezu 
a in der Nähe von Verſailles, als die Frau eines Englän⸗ 
„Mr. 
baben ſcheint, um — nicht eben Miß Howard zu heißen. Ihr Mann 
auch nie ſeinen Titel als Gatte ernſtlich genommen, ſondern bediente 25 
deſſelben hoͤchſtens dazu, feine Frau zu zwingen, ihm die Mittel zu bieten, 
damit er entfernt von ihr eine ebenſo ausſchweifende als luxuriöſe Lebens⸗ 
weiſe führen könne. Miß Howard fand, daß ſie auf dieſe Weiſe einen Na⸗ 
men zu theuer erkaufe, welchen ſie auch, wenn die Scheidung zwiſchen ihr 
und ihrem Gatten e würde, umſonſt behalten könnte. Sie übers 
reichte daher ihre Scheidungsklage, welche der Gerichtshof erſter Inſtanz aber 
nicht annahm, theils weil er in der abgeſonderten Lebensweiſe beider Gatten 
kein beleidigendes Verlaſſen ſeitens des Gatten fand, theils weil den ver⸗ 
ſchiedenen, von Trelamny an feine Frau gerichteten und von dieſer auch be⸗ 
friedigten Geldanſorüchen von der letzteren freiwillig Genüge geleiſtet wurde. 
Die Sache kam im Appellationswege vor den kaiſerlichen Hof. Bei dieſem 
beantragte der Staatsprocurator, der Hof wolle ſich in Betracht, daß beide 
Gatten Ausländer ſeien, für incompetent erklären. Der Gerichtshof aber 
verwarf das Urtheil des erſten Richters und entſchied ſich für die Klage der 
Dame Trelawny, weil, wie es im Urtheile beißt, die zweijährige Abweſen⸗ 
heit des Gatten, ohne daß er ſeiner Frau überhaupt Nachrichten hätte zu⸗ 
kommen laſſen, als eine Beleidigung des Weibes aufgefaßt werden müſſe. 


Wien. [Treffliche Entſchuldigung.] Als vorige Woch . 
meiſter eines Hauſes unter den Tuchlauben wegen unter alien Dekan 
des glatteiſigen Trottoirs bei der Polizeidirection zur Verantwortung gezo⸗ 
gen wurde, erklärte derſelbe ganz entſchleden, daß er die bezügliche Vorſchrift 
inſolange nicht beobachten werde, bis man dem Frauengeſchlecht das Tragen 
der Schleppkleider abgeſtellt haben wird, denn wenn er auch bisher das 
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Trelawny, mit welchem fie die Ehe nur deshalb geſchloſſen zu 


Troltoir mit Sägeſpänen u. dgl. überſtreut habe, wären dieſelben längstens 


in einer Stunde durch die langen Schleppkleider der Damen wieder hinweg 


gekehrt worden, daher ſeine Mühe vergeblich geweſen ſei. 
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Mit einer Beilage. : 
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Beilage zu 


821 . Gortſetzung.) N l 
Die Einnahme des Fort Fiſher hat eine ungeheure Aufregung in Richmond 
hervorgerufen. Die Erbitterung gegen Jefferſon Davis kennt keine Grenzen 
mehr. — Ein Theil des conföderirten Congreſſes beabſichtigt, General Lee 
zum Dietator zu machen, was von Seite der Anhänger Jefferſon Davis 
große Oppoſition findet. — Ein hier verbreitetes Gerücht, der Präſident 
— im März das Kaiſerthum Mexico anerkennen, entbehrt jeder Be⸗ 
ndung. 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 7. Februar. [Ta ges bericht. 


„ [Von den neuen Vorlagen! für die nächſte Stadtverord⸗ 
neten⸗Sitzung am 9. Febr. erwähnen wir hier folgende: 

1) Der Magiſtrat beabſichtigt mit folgendem Antrage klagbar zu 
werden: 

vaß die hieſige Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft für nicht befugt zu 

erachten, die Gasbeleuchtung in den nachbenannten Straßen: 

1) der Stadtgrabenſtraße von der Königsbrüde am Nikolaithor bis 
zur Schweidnitzer⸗Brücke, 

2) der Claaſſenſtraße, 

3) der Angerſtraße (jetzt am Oberſchleſiſchen Bahnhofe, 

4) der Teichſtraße, von der Gartenſtraße bis zur Tauenzienſtraße, 

5) der Magazinſtraße, von der General⸗Commiſſion bis zum Nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahnhofe, 

bis zum Jahre 1870 oder darüber binaus und mit den ausſchließlichen 

Rechten des Vertrages vom 19. April 1845 fortzuſetzen, — vielmehr 

ſchuldig, ſich die ſeitens des Magiſtrats geſchehene Aufkündigung der 

Gasbeleuchtung in den genannten außercontractlichen Straßen gefallen 

u laſſen und die in denſelben befindlichen Gasleitungsröhren binnen 

Monaten zur Vermeidung der Execution herauszunehmen; der Ver⸗ 
klagten endlich auch die Koſten des Prozeſſes zur Laſt zu legen. 

Die Sicherungs⸗Commiſſion empfiehlt die Anſtellung dieſer Klage. 

2) In Folge einer Aufforderung der koͤnigl. Regierung hatte ſich 
der Magiſtrat ſchon unterm 19. November 1863 gegen Aufhe⸗ 
bung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer erklärt. Nun wird auch 
ein gleiches Gutachten von der Stadtverordneten⸗Verſammlung erfor⸗ 
dert. Der Magiſtrat läßt nun dieſe Aufforderung dem Stadtverord⸗ 
neten⸗Collegium zukommen und fügt den Wortlaut ſeines Gutach⸗ 
tens bei, indem er bemerkt: „Das in dieſem Bericht abgegebene Gut⸗ 
achten halten wir, obſchon ſeit ſeiner Erſtattungen einzelne in ihm 
enthaltene Anführungen nicht mehr ganz zutreffend ſind, auch jetzt noch 
aufrecht. Die Aufhebung derjenigen Abgaben, deren Beſeitigung durch 
die von beiden Communalbehörden vor Kurzem beſchloſſene Abände⸗ 
rung des ſtädtiſchen Steuerſyſtems angeſtrebt wird (Einzugsgeld, Bür: 
gerrechtsgeld und Brennmaterialienſteuer), erachten wir für das Ge⸗ 
meinwohl der Stadt erſprießlicher als die Aufhebung der Mahl- und 
Schlachtſteuer, reſp. deren Umwandlung in Klaſſenſteuer.“ — Der 
Hauptpaſſus des magiſtratualiſchen Gutachtes lautet: 

„Wie in jeder Uebergangsperiode der Fall, fo muß die Ueberfübrung 
des indirecten Steuerſyſtems der Mahl⸗ und Schlachtſteuer in das directe 
Steuerſpſtem der Klaſſenſteuer mannichſache Veränderungen und Störungen 
in den Verhältniſſen des allgemeinen Verkehrs, der Gewohnheiten und Ein⸗ 
richtungen der betroffenen Gewerbe und Haushaltungen hervorrufen. Es 
kann daher nur rathſam erſcheinen, eine ſolche 1 zu einer Zeit 
ſtattfinden zu laſſen, welche die Garantien für eine normale Entwickelung 
der neu hinzuſtellenden Schöpfung darbietet und Einflüſſe, welche auf dieſe 
Entwickelung ſtörend einwirken könnten, möglichſt vermeidet. Es iſt dies 
um ſo mehr erforderlich, als bei einer Umwandelung der Mahl- und 
Schlachtſteuer in Klaſſenſteuer es wahrſcheinlich nothwendig ſein wird, zur 

erſtellung des für ein geordnetes Steuerſyſtem wünſchenswerthen richtigen 
Sechälmiries der Erträge beider Staatsſteuer⸗Gattungen (der directen und 
indirecten) zu einander, um nicht eine zu große Laſt auf die directen 
Steuern 12 legen, an Stelle der aufzugebenden Mahl⸗ und Schlachtſteuer 
einen theilweiſen Erſatz durch Einführung anderweiter indirecter Steuern, 
vielleicht durch entſprechende Regelung der Finanzzölle, zu ſchaffen. 13 
„Ein ſolcher Zeitpunkt iſt indeß weper jetzt vorhanden, noch für, die nach ⸗ 
en Jahre zu erwarten. Nicht allein, daß in kürzeſter Friſt durch die Ein, 
hrung der Gebäudeſteuer in den meiſten Fällen den Städten Opfer aufer⸗ 
eat werden, welche eine Reviſion und Veränderung ihres Abgabeweſens zur 
1905 haben, fo iſt die geſammte Zeitlage überhaupt von fo kritiſcher, mög⸗ 
cherweiſe auf die Steuerkraft der r es il eh den gewichtigſten Ein⸗ 
fluß ausübender Beſchaffenheit, daß wir es in hohem Grade bedenklich fän⸗ 
den, dieſe kritiſche Lage noch durch diejenigen Störungen zu ſteigern, welche 
die Veränderung eines Steuerſyſtems ſtets auf längere Dauer far die All⸗ 
gemeinheit und die Einzelnen hervorruft. 

„Entſchließt ſich die Staatsregierung zur Aufhebung der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer, ſo kann der Erſatz derjenigen Einnahmen, welche der Stadt⸗ 

emeinde dadurch entfallen würden, von ihr nur allein auf dem geraden 

ege der Perſonalbeſteuerung geſucht werden. Es würde bei dem, 
nach der Anlage für Breslau eintretenden Ausfall von ca. 200,000 Thlr. 
die hierorts eingeführte Communal⸗Einkommen⸗Steuer, welche in den näch ⸗ 
ſten Jahren ca. 200,000 Thlr. Ertrag liefert, in den ihrer Erhebung zum 
Grunde liegenden Steuer⸗Einheiten zu verdoppeln ſein. Daß zu einer 
ges Verdoppelung jetzt, wo mit Einführung der Gebäudeſteuer und mit 

e Amortiſation der von uns für größere bauliche Unterneh⸗ 
mungen (Waſſerhebewerk, Ohlauregulirung ꝛc.) aufzunehmenden Anleihe die 
Steuerkraft in nächſter Zeit ohnehin hoher, als bisher geſchehen, wird ange⸗ 
ſpannt werden müſſen, kein geeigneter Zeitpunkt iſt, bedarf wohl keiner nähe⸗ 
ren Auseinanderſetzung. Sollte über die Frage der Aufbebung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer ſeitens beider hieſigen ſtädtiſchen Behörden ein definitiver 
Beſchluß berbeigefübrt werden, ſo zweifeln wir nicht, Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung würden darin übereinſtimmen, daß dieſe Auf⸗ 
hebung zur Zeit nicht im Intereſſe der Stadtgemeinde liegt.“ 

Die Finanz⸗ und Steuer Commiſſion empfiehlt: dem Votum des 
Magiſtrats beizuſtimmen. 

3) Die Stadtverordneten Sturm und Jul. Neugebauer beantragen: 
die unterm 14. Juli v. J. ausgeſprochene Bewilligung einer Aktien⸗ 
zeichnung von 200,000 Thlr. für das Comite zur Erbauung der 
„Rechten Oderuferbahn“ zurückzuziehen und fle derjenigen Geſellſchaft 
zuzuwenden, welche zuerſt die Gonceffion für die Linie Breslau⸗Oſtrowo⸗ 
Kalisch Warſchau erhalten und den Bau in Angriff nehmen werde. 
— — Die vereinigten Finanz-, Handels⸗ und Markt⸗Commiſſionen 
empfehlen: den Antrag abzulehnen. 

4) Etat für die Verwaltung der ſtädtiſchen Steuern, Han⸗ 
dels⸗ ꝛc. Abgaben und Gefälle pro 1865. Der Etat ſchließt ab in 
Einnahme mit: 576,780 Thlr., in Ausgabe: 22,580 Thlr., mithin 
Ueberſchuß: 554,200 Thlr. Von den einzelnen Steuer⸗Eiträgen füh⸗ 
ren mir folgende an: Communal⸗Einkommenſteuer veranſchlagt 
auf; 200,000 Thlr., Einzugsgeld: 16,000 Thlr., Bürgerrechtsgeld: 
4000 Thlr., Hundeſteuer: 9130 Thlr., Tanzſteuer: 1680 Thlr., 
Brennmaterialienſteuer: 40,000 Thlr., Wilpretſteuer: 6250 Thlr., Steuer 
für eingebrachte fremde Biere: 3200 Thlr.; Mahlſteuer: 45,400 Thlr., 
an Mahl- und Schlachtſteuer⸗Ueberſchüſſen 4070 Tolr.; Communal⸗ 
zuſchlag zur königl. Braumalzſteuer: 28,000 Thlr.; Communalzuſchlag 
zur Fönigl. Mahlſteuer 66,500 Thlr.; Communalzuſchlag zur königl. 
Schlachtſteuer 63,000 Thlr., Gemeindezuſchlag zur königl. Gebäude⸗ 
und Grundſteuer: 61,000 Thlr. ꝛc. c. — — Die Finanz: und Steuer: 
Commiſſion empfiehlt mit einer unweſentlichen Abänderung die Annahme 
des Etats. 


5) Bedingungen zum Verkaufe der Häufer, Neue⸗Weltgaſſe Nr. 16 
und Weißgerbergaſſe Nr. 12 behufs Abbruch derſelben. — Die Bau⸗ 
mmiſſton empfiehlt dagegen: den Magiſtrat zu erſuchen, die in Rede 
ſtehenden beiden Häuſer nicht allein zum Zweck des Abbruchs, ſondern 
zum Wiederaufbau nach den bereits feſtgeſtellten“ Fluchtlinlen öffentlich 
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zum Verkaufe auszubieten und die desfallſigen Verkaufs⸗Bedingungen 
der Verſammlung ſchleunigſt zuzuſenden. 

# [ Bauliches.] Durch die faſt übertrieben hohen Preiſe der Bauplätze 
in der Schweidnitzer⸗, Ohlauer⸗ und Nikolaj⸗Vorſtadt hat ſich die Bauluſt, 
der Oder⸗ und Sand⸗Vorſtadt 
gewendet, zumal dort zum Bauen ein weit beſſerer Grund gefunden 
worden iſt, und auch jener Stadttheil durch den neuen Oderdamm vollſtändig 
geſchützt wird. Es ſind dort bereits ganz neue Straßen entſtanden und 
andere ſollen angelegt werden. So ſoll durch das ehemalige Kunſtgärtner 
Rother'ſche Grundſtück an der Sterngaſſe eine Straße nach dem Lehmdamm 
geführt werden, welche mit der ſchon in Angriff genommenen und theilweiſe 
bebauten Blüchergaſſe correfpondiren ſoll. Das in dieſem Jahre am Lehm⸗ 
damme zu erbauende neue Elementarſchulgebäude dürfte hauptſächlich eine 
Zierde dieſer neuen Straße werden. 

* Beſitzveränderungen.] Schweidnitzer⸗Stadtgraben 27 Verkäufer: 
Herr Direktor Päkel. Käufer: Herr Kaufmann S. Wachsmann. — An 
der Ohlauer⸗Thoracciſe Nr. 5 Verkäufer: Rudels Erben. Käufer: Herr 
Lederhändler M. Goldſchmidt. — Claaſſenſtraße 4 Verkäufer: Herr Kauf⸗ 
mann S. Wachsmann. Käufer: Herr Kaufmann C. A. Dreher. 
Schuhbrücke Nr. 11 Verkäufer: Herr Goldarbeiter Jan Kwiatkowsky. 
Käufer: Herr Partikulier Wernhart aus Brieg. 

— [Feſtliches.] Geſtern wurde im Schießwerder das fünfzehnte 

Stiftungsfeſt des „katholiſchen Geſellenvereins“ begangen. An der weſtlichen 
Front war von Brauniſch ein niedliches Theater aufgebaut, über welchem 
die ſtattliche Geſellenfahne prangte. Der Saal entbehrte jeder decorativen 
Ausſchmückung, erſchien aber, ſoweit es die vorhandenen Apparate ermögli⸗ 
chen, ſplendid beleuchtet. Unter dem überaus zahlreichen Publikum, die ehr⸗ 
ſamen Meiſter und ihre Familien in ſich faſſend, war auch die Geiſtlichkeit 
vertreten. Nachdem die Feier durch den Präjes eröffnet worden, entwickelte 
ſich das umſichtig und ſorgſam arrangirte Carnebalvergnügen, indem zwei 
Heine Luſtſpiele mit ernſten und heiteren Liedern abwechſelten. Sowohl die 
theatraliſche Vorſtellung als die geſanglichen Leiſtungen der Mitglieder be⸗ 
friedigten allgemein und bewieſen, wie erfolgreich in dieſem Verein den bil⸗ 
denden Künſten gehuldigt wird. Die ſtrebſamen jungen Männer wurden 
durch verdienten Beifall geehrt. Der muſikaliſch⸗dramatiſchen Aufführung 
folgte der Ball, an dem ſich die tanzluſtige Jugend bis zum nächſten Mor⸗ 
gen lebhaft betheiligte. 
Das Gaſtſpiel des Herrn Hendrichs!] beginnt morgen 
(Mittwoch) mit einer der berühmteſten Leiſtungen des gefeierten Künſt⸗ 
lers, mit dem „Herzog Albrecht“ in dem gleichnamigen Stücke von 
Melchior Meyer, das bekanntlich die Geſchichte, der „Agnes Bernauerin“ 
behandelt, und das beſonders durch Hendrichs glänzende Darſtellung 
des Herzogs die größten Erfolge in Berlin erzielt hat. Das Publikum 
wird es hoffentlich an ſeiner Theilnahme bei dieſem vielverheißenden 
Gaſtſpiele nicht fehlen laſſen. 

Ueber Herrn Alex. Liebe, der bekanntlich zu einer Feſtvorſtellung des 
Torquato Taſſo in München telegraphiſche Einladung erhielt, wird uns 
berichtet, daß das Publikum den Gaſt zu wiederholtenmalen bei offener Scene 
und nach den Aetſchlüſſen hervorrief, und daß ihm der König während der 
Vorſtellung zweimal durch den Intendanzrath Schmitt ſeine Zufriedenheit 
ausdrücken ließ. Herr Liebe iſt ſofort zu einem neuen Gaſtſpiele im Mo⸗ 
nat März oder April unter ſehr günſtigen Bedingungen eingeladen worden 
Die erwähnte Vorſtellung des Torquato Taſſo iſt nach demſelben Berichte 
ganz ohne Souffleur geſpielt worden. 3 ER 

* [Keuersgefahr.) Heut Vormittag gerieth in einer Küche des 
Hauſes Reuſcheſtraße Nr. 37 ein in großer Nähe eines eiſernen Ofens be⸗ 
findlicher Korb in Brand und wurde in Folge deſſen die Hauptfeuerwache 
alarmirt, obwohl vor deren Eintreffen jede Gefahr bereits beſeitigt war. 

—* [Neumeyer's Geſellſchaftsreiſe.] Seitdem der Dampf und 
die Fahrten auf gemeinſchaftliche Koſten erfunden ſind, gehört eine „italieni⸗ 
ſche Reiſe“ nicht mehr in den Bereich der frommen Wünſche. Gegenwärtig 
bereitet Herr J. Neumeyer in Wien eine ſolche Vergnügungstour nach dem 
Lande vor, welches neben den ſchönſten Natur⸗ und feltenften Kunſtgenüſſen, 
die merkwürdigſten geſchichtlichen und religidfen Erinnerungen bietet. Wie 
das im Inſeratentheile dieſ. Ztg. veroffentlichte Programm beſagt, ſoll die 
Reiſe am 31. März vor ſich geben und etwa einen Monat dauern. Des 
Comforts halber wird die Geſellſchaft nur aus 100 Theilnehmern beſtehen; 
der Preis für die ganze Fahrt beträgt von Wien ab 300 Fl., wofür ſämmt⸗ 
liche Koſten beſtritten werden. Es iſt ein ſinniges Arrangement, daß die 
Oſterwoche in Rom verlebt wird, dort, wo die Kirchenfeſtlichkeiten durch 
pomphafte Ausſtattung und religidfe Weihe die in der geſammten katholiſchen 
Chriſtenheit überragen. Für die in hiſtoriſcher wie künſtleriſcher Hinſicht fo 
ungemein intereſſanten Städte Venedig, Mailand, Genua, Florenz, 
a Pompeji und Herculanum it der Aufenthalt auf 17 Tage 
eſtimmt. 

—bb= [Eine Ueberraſchung.], Am geſtrigen Tage wurde in einer 
der hieſigen Kirchen eine Trauung 5 1 0 Nach dem kirchlichen Acte 
kehrten das ländliche Brautpaar und die Gäſte in eine Reſtauration dem 
Oderthor ein. Sie waren noch nicht lange daſelbſt, als die Braut vermißt 
wurde. Die Gäſte erhielten auf ihre Fragen die überraſchende Antwort, daß 
die Braut ſoeben einen Weltbürger geboren habe. Die junge Frau befindet 
ſich noch in demſelben Hauſe in mig : 5 
Unfall.] Geſtern Nachmittag ſtürzte auf dem Weidendamme ein 
Herr in Folge des Glatteiſes ſo unglücklich hin, daß er ſich an den dortigen 
Holaftößen den Kopf ſehr erheblich verletzte, und beſinnungslos liegen blieb. 
Einige mitleidige Spaziergänger nahmen ſich ſeiner liebreich an, und trugen 
ihn in eines der zunächſtgelegenen Häuſer, wo er vom Blute gereinigt, mit 
einem Nothverband verſehen, ſpäter in einer Droſchke nach ſeiner Behauſung 
gefahren werden konnte. ) 

„ Geſtern Mittag ging am märkiſchen Bahnhofe ein Be durch, das 
an einen Handwagen geſpannt war. Der Fübrer hatte dieſen Wagen ohne 
Aufjicht ſtehen Wegen, als er in die Gepäck⸗Expedition gegangen war, um 
das auf dem 
Thier an eine Telegraphenſtange an und ſchleuderte das Fuhrwerk mit folder 
Vehemenz gegen dieſelbe, daß jenes faſt zertrümmerte, Hierauf nahm es jeinen 
Lauf nach der Berlinerſtraße, wo es mit der Deichſel in das Hinterdeck einer 
Vereinsdroſchke fuhr, jo daß die darinſitzende Dame einen töͤdtlichen Schreck, 
wenn auch keine weitere Beſchädigungen erlitt. Alsdann lief das Pferd 
mit den Trümmern des Wagens den Schweidnitzer⸗Stadtgraben entlang und 
gelangte ſchließlich auf die Schweidnitzerſtraße, wo es endlich eingefangen 
wurde. Von dem Wagen, der einem Grünzeughändler gehört, iſt nicht viel 

Rechnungsreviſor. — Dispoſitions⸗ 


übriggeblieben. 
4 Görlitz, 5. Febr. ! 0 

fonds. — Friedrich⸗Wilhelm⸗Stiftung. — Generalverfamms 
lung der he Vereine. — Mastenbälle — Theater! 
Der längſt vorausgeſehene Conflict zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten 
über die Beſoldung des Rechnungsreviſors iſt nunmehr ausgebrochen, und 
bei der prinzipiellen Bedeutung des Falles verlohnt es ſich wohl, darauf ger 
nauer einzugehen. Die Ueberzeugung, daß die Reviſion der ſtädtiſchen Jah⸗ 
resrechnungen, welche den Stadtverordneten obliegt, verſpätet und flüchtig 
vorgenommen werde, wenn man ſie allein den Mitgliedern der Rechnungs⸗ 
Reviſions⸗Commiſſion zumuthet, brachte die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
vor mehreren Jahren auf den Gedanken, ein Mitglied der Verſammlung, 
den Oberamtmann Roſtock mit der Reviſion der Rechnungen zu beauftra⸗ 
en, und ihm dafür eine Entſchädigung von 300 Thlr. zu gewähren. Der 
kagiſtrat erhob ſchon damals Bedenken dagegen, beruhigte ſich indeß dabei, 
da die Stadtberordneten die Remuneration auf ihren Dispoſilionsfonds übers 
nahmen. Neuerdings hat nun bekanntlich die Regierung den Magistrat ange⸗ 
wieſen, die Verwendung der Dispoſitionsfonds der Stadtderordneten zu prü⸗ 
fen und keine Zahlung aus demſelben ohne ſeine vorherige Zuſtimmung zu 
geſtatten. Das benutzt nun der Magiſtrat, um der Fortdauer der bisherigen 
Einrichtung entgegenzutreten. Die dee darüber haben monatelang 
geſchwebt und haben mit dem Beſchluſſe der Stadtverordneten in letzter ge⸗ 
heimer Sitzung geendet, die Entſcheidung der . anzurufen. Der 
Magiſtrat beruft ſich für ſeine Anſicht — er will die Remuneration nur 
dann zahlen, wenn Oberamtmann Roſtock aus der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung ausſcheidet — auf $ 64 der Städteordnung, in dem es heißt: „Stadt⸗ 
berorbnete erhalten weder Gehalt, noch Remuneration, und iſt nur die Ber: 
ütung baarer Auslagen zuläſſig, welche für fie aus der Ausrichtung von 
Aufträgen entſtehen.“ Die Stadtverordneten dagegen find der Meinung, 
daß dieſer § nicht auf den gegebenen Fall zutrifft, weil der betreffende Re⸗ 
viſor nicht als Stadtverordneter, ſondern eben für ſeine Arbeit als Rech⸗ 
nungsverſtändiger remunerirt wird, und führten an, daß die Remunerirung 
des Stadtvperoreneten Roſtock gewiß keinen geſetzlichen Grund geben würde, 
ihm die Wählbarkeit zum Stadtverordneten zu benehmen, ſo wenig als Com⸗ 
munalärzte, Spritzenmeiſter und dergl. genöthigt werden, der Stadtverord⸗ 
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netenverſammlung fern zu bleiben. Von den von den juriſtiſchen Magiſtrats⸗ 
mitgliedern über die Frage abgegebenen Gutachten ſpricht ſich eins für die 
Auffaſſung der Stadtverordneten, drei dagegen aus. Uebrigens ſcheint 
außer der juriſtiſchen auch die Perſonenfrage einigermaßen mitzuspielen. 
Am weiteſten geht ein Gutachten, das den Stadtverordneten über⸗ 
haupt das Recht beſtreitet, die Reviſion der Rechnungen, und ſei es auch nur 
die vorbereitende, einem andern zu übertragen, ſondern don ihnen ſelbſt dieſe 
Reviſion verlangt. Bei einem Budget von über 600,000 Thlr. iſt das etwas 
viel verlangt. Der Stadtverordneten⸗Vorſteher iſt beauftragt, die Frage in 
Liegnitz zur Entſcheidung vorzulegen und man iſt auf die Entſcheidung m 
Recht geſpannt. — In genauem Zuſammenhang mit dieſer Frage ſteht die 
wegen fernerer Etatiſirung der Dispoſttionsfonds. Der Magiſtrat hat ſowohl 
feinen eigenen, als den der Stadtverordnetenverſammlung mit je 500 Thlr. 
auf den Etat geſetzt und ſich in Bezug auf letzteren nur die Prüfung nach 
den Geſichtspunkten des § 77 der Städteordnung vorbehalten. Damit hören 
die 500 Thlr. allerdings auf, zur Dispoſition der Stadtverordneten zu ſtehen 
und vermuthlich werden fie ſich nun conſequenterweiſe gleichfalls die Mitwir⸗ 
ung bei der Verwendung des Magiſtratsdispoſitionsfonds vorbehalten. Iſt 
es ungeſetzlich, daß die Stadtverordneten ohne Mitwirkung des Maiſtrats 
über ihren Dispoſitionsfonds verfügen, fo iſt es ebenso ungerechtfertigt, wenn 
der Magiſtrat über eine Summe ohne Mittoirkung der Skadtperordnetenver⸗ 
ſammluug verfügt. — Die 1840 gegründete Friedrich⸗Wilhelmſtiftung 
hat nach dem Etat 350 Thlr. Einnahme aus den Zinſen. Dieſelben werden 
theils zur Unterſtützung der Söhne biefiger Gewerbtreibender, welche ſich der 
Induſtrie widmen, theils zur Veranſtaltung von Vorträgen technologiſchen In⸗ 
halts verwendet. Bisher hat der Gewerbeverein oder deſſen Vorſitzender die 
Beſchaffung von derartigen Vorträgen, die mit 2—3 Thlr. honorirt werden, 
übernommen, aber es ſcheint das als eine Laſt empfunden zu werden, die 
man je eher, je lieber abwälzen möchte, um ſo mehr, da der Gewerbeverein 
an drei Abenden im Monat dadurch gehindert wird, ſeine Verſammlungen 
Abends 8 Uhr zu beginnen und nur einen Abend für ſich allein hat. Daß 
die Vorträge der Stiftung, obwohl Jedermann Zutritt hat, meiſt nur ſchwach 
beſucht ſind, liefert übrigens den beſtens Beweis, daß das gegenwärtige Ar⸗ 
rangement ein verfehltes ſein muß, denn an Lernluſt fehlt es unſern Arbei⸗ 
tern und Geſellen wahrlich nicht. — Nächſten Donnerſtag Früh findet im 
Stadtperordnetenſaale eine e der vereinigten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereine der Oberlauſitz ſtatt, in welcher über das Bedürfniß einer 
Reform der ei betreffend das Geſindeweſen, über die erweiterte 
Anwendung der Maſchinen für landwirthſchaftliche Arbeiten und über die 
Theilnahme an der im Juni ſtattfindenden Thierſchau und Ausſtellung ver⸗ 


handelt werden ſoll. 
& Neumarkt, 6. Febr. [Schweine erſtickt. — Kälte. — Theater.] 
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In dem Wirthshauſe des Dorfes Rathen kehrte vor einigen Tagen ein 

chwarzviehhändler ein, der eine ziemliche Heerde Schweine treiben ließ. 
Die Thiere wurden in dem beſonders gut verwahrten Gaſtſtall untergebracht. 
Als man den andern Morgen nach denſelben ſah, fand man 35 Stüd von 
der Heerde erſtickt. — Die Kälte iſt ſeit einigen Tagen ſehr im Steigen; heute 
Früh zeigte das Thermometer 17% Gr. — Zum Beſten des Feuerrettungs⸗ 
vereins gaben geſtern Abend mehrere hieſige, beliebte Dilettanten im Saal 
zum hohen Hauſe zwei theatraliſche Vorſtellungen. 


O Liegnitz, 7. Febr. [Der hieſige Lichtmeß⸗Jahrmarkt] begann 
geſtern ziemlich flau. Das iſt indeſſen keine neue Erſcheinung, wie ſich denn 
überhaupt die Krammärkte für große und mittlere Städte überlebt haben. 
Einigen nachtheiligen Einfluß mag allerdings auch die außerordentliche Kälte 
geübt und bewirkt haben, daß der mit dem erſten Jahrmarktstage verbun⸗ 
dene weit wichtigere Viehmarkt von Käufern und Verkäufern ebenfalls 
nur wenig beſucht war. Aufgetrieben wurden nur 201 Pferde, 46 Stück 
Rindvieh, Schweine (welche übrigens nicht mehr auf dem Haag zum Verkauf 
geſtellt werden, für die vielmehr ſeit kurzem in dem Hofe des angrenzenden 
Schubertſchen Gaſthofes ein anderer Verkaufsplatz angewieſen iſt) circa 150 
Stück, Schafe und Ziegen dagegen gar nicht. Die Preiſe waren wegen der 
geringen Nachfrage niedrig, der größte Theil des Viehes blieb unverkauft. 


E. Fat . 85 5. Febr. [Die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung] hatte am 3. d. M. mehrere wichtige Vorlagen zu erledigen und kam 
bald nach Eröffnung ein vom Magiſtrat eingebrachter Dringlichkeitsantrag 
zur Debatte. 
5 pCt. der ſt 


Das Collegium hatte in vorletzter Sitzung einen Zuſchlag von 
Abtifchen Forſttaxe beſchloſſen, ohne zu willen, daß in neueſter 
Zeit die Taxe für die gräflich Schaffgotſch'ſchen Forſten ermäßigt worden ſei, 
und da ſich Gelegenheit bot, eine g Quantität Bauholz zu verkaufen 

age abſtrahire, jo befürwortete Magiftrat 
Fulle für dieſen Fall. Nach einer lebendigen 
N { tung des Prinzips ꝛc. wurde der Magiſtratsantrag 
genehmigk und hierauf das einer Commiſſion überwieſene een des 
Hrn. Großmann zur Vorlage gebracht. Referent, Hr. Kaufmann Bänſch, 
erklärt im Namen der Commiſſton, daß das Promemoria von Seiten des 
Magiſtrats in jeder Beziehung einer „gründlichen Beantwortung en 
und während beiſpielsweiſe ſeit Juni 1853 bis Juni 1864 die Bau⸗ 


wenn man von dem beregten Zuſch 
das Aufgeben des 5pECt. 
Debatte wegen Aufrechtha 


d we i Dow 
tation im Ganzen nur viermal einberufen worden ſei, wäre auch der ausge: 
ſetzte Etat von jährlich 1000 Thlrn. zur Verbeſſerung des Pflaſters in keiner 
Weiſe entſprechend verwendet worden u. ſ. w. Die Verſammlung beſchließt 
einſtimmig die Begutachtung des Promemoria von Seiten der Commiſſion 7 
als die ihrige anzuerkennen und dem Magiſtrate zur gründlicheren Beant⸗ 
wortung zu überreichen. Herr Kaufmann Gottwald teſtirte eine Summe 
von 4000 Thlrn. zum „Bau eines Pfarchaufes“, welche Summe jean, 8 
wenn der Bau nicht binnen 4 Jahren nach ſeinem Ableben (alſo bis zum 
22. Oktober 1869) in Angriff re fei, der hieſigen katholiſchen Kirche 

zufallen ſolle. Da das Kapital zu einem Neubaue nicht ausreiche und im 
Teſtament von keinem Neuban die Rede ſei, wollen einige nur einen Umbau 
des alten Pfarrhauſes; Hr. v. Heinrich will jedoch einfach den Willen des 
Teſtators ausgeführt wiſſen, ſchon der Folgen wegen, da andere Teſtatoren 


ſonſt in Zukunft für communale Zwecke nichts thun würden. Da zur Ver⸗ 
vollſtändigung der Teſtamentsabſchrift ein Extract zu fehlen ſcheint, ſo wird 1 
dieſe Angelegenheit zur Begutachtung dem rechtsverſtändigen Mitgliede Hrn. 1 


* * 


Aſchenborn überwieſen reſp. zur Benachrichtigung an das kathol. 
Kirchen⸗Collegium, welches Vorſchläge machen ſoll, an den Magiſtrat remit⸗ 
tirt. Die Fortbildungſchule bittet um Bewilligung eines Betrages von 43 
Thlrn. 8 Sgr. 3 Pf., um den Schuldenreſt für eingerichtete Gasbeleuch⸗ 
tung ꝛc. in den ſtädtiſchen betreffenden Schullokalen tilgen zu können, und 
verſpricht dagegen der Commune bei einer etwaigen Auflöſung der Fortbil⸗ 
dungsſchule ihren Vermögensbeſtand von 180 Thlen., ſowie die unentgeltliche 
Ueberlaſſung der Bibliothek, Zeichnungen u. ſ. w. Hr. v. Heinrich meinte; 
„Da iſt in unſerer Schule eine Einrichtung gemacht worden, ohne uns zu 
fragen. Und nun ſagt man: ſeid fo gut und bezahlt. Der Magiſtrat hätte 
beſſer gethan, mit uns zu berathen und hat zu ſelbſtſtändig gehandelt“ ze., 
was ihm jedoch vom Magiſtrats⸗Dirigenten widerlegt wurde, während Hr. 
Lundt sen. der Meinung iſt, daß, wenn die Fortbildungsſchule 180 Thlr. 
Vermögen habe, ſie davon auch ihre Einrichtungen bezahlen könne. Nach 
Erledigung mehrerer anderer Vorlagen theilte der Vorſißende Hr. Kaufmann 
Weinmann noch mit, daß er wegen der nächſtens ſtattfindenden Ka m⸗ 
merer⸗Wahl, da jetzt die Anmeldungsliſte geſchloſſen fei, eine „vertrau⸗ 
is Verſammlung anberaumen würde. Die Wahl findet noch dieſen Mo⸗ 
nat ſtatt. 


a Schweidnitz, 6. Febr. [Zur ane hie, — Stiftungs- MR 
feſt.] Das erſte Quartett, welches die Gebrüder Müller am hieſigen Orte 
beranftalteten, war jo zahlreich beſucht, daß fi genannte Künſtler dewogen 
gefunden haben, morgen ein zweites zu geben. — Auch der Improviſator 4 
Herrmann fand an zwei Abenden ein volles Haus vor, welches von ſeinen 3 
Leiſtungen ſehr befriedigt war. Beſonderen Beifall fand eine Improviſation 
auf das düppeler Schlachtfeld und die auf einen ſechs Fuß hohen Gymna⸗ 
ſiaſten. — Am vergangenen Sonnabend feierte der Verein der freiwilligen 
Feuerwehr das Feſt ſeines zweijährigen Beſtehens. Die Mitglieder deſſel⸗ N 

en, ſo wie die von nah und fern zahlreich erſchienenen Gäſte verſam⸗ N 
melten ſich an dem Uebungsgerüſte, wo von dem Verein unter Oberleitung 
des Brand⸗Direktors, Herrn Baurath Dittrich, verſchiedene Exercitien ge⸗ = l 
wandt und fiber zur höchſten Befriedigung aller Anweſenden angeführt u“ 1 

Sal 


wurden. In der darauf folgenden General⸗Verſammlung gab der Director 
des Vereins den Jahresbericht; die Zahl der Mitglieder iſt auf 211 geftiegen. 
Hr. Lehrer Amſel hielt die Feſtrede, worauf Hr. Conducteur Wittke über 


2 


Y 


die Prinzipien der Feuerwehren ſprach. Beider Vorträge wurden von der 
Verſammlung beifällig aufgenommen. — An dem fpäter stattfindenden Souper 
betheiligten ſich auch die Spitzen der ſtädtiſchen Behörden. Tiſchreden ern . 
und launiger Art, verſchiedene Deklamationen ıc. ließen die frohen Stunden 
leider nur allzu ſchnell ſchwinden und ſo den beginnenden Morgen und mit 
ihm die Trennung der Feſtgenoſſen, Vielen zu früh, erſcheinen. 


S Trebnitz, 5. Febr. [Statiſtiſches.] Mach der in Folge der 
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kourshabenden Staatspapieren auf 6% % herabgeſetzt. 


Sopran, denn 


ber, die Köͤnigsgrenadiergeſtalten, der junge Kaufmann und die kleinen bes 


f a — der N 


Aus den Jahren von 1770 bis 1781 lebten hier noch 14 Perſonen, davon 


' 7 — jungſt der katholiſche Glöckner . im Alter von 95 Jahren, Daß 


ierort3 viele alte Perſonen leben, kann zumeiſt der 5 Lage unſeres 
Ortes zugeſchrieben werden. Unter den Einwohnern befinden ſich unverhei⸗ 
rathete männliche, über 24 Jahr alt, geboren 1840 und früher: 296, und 
weibliche, über 16 Jahre alt, geboren 1848 und früher: 675 Perſonen, 734 
verheirathete Männer und 919 verheirathete Frauen, 70 verwittwete Män⸗ 
ner und 239 verwittwete Frauen, 10 geſchiedene Männer und 17 geſchiedene 
Frauen, 87 einzeln lebende Männer und 129 Frauen, 928 Familienhaushal⸗ 
tungen mit 1923 männlichen und 2189 weiblichen Perſonen, 3 Verpflegungs⸗ 
anſtalten mit 5 männlichen und 22 weiblichen Perſonen, 1 Krankenanſtalt, 
2 Gefängniſſe, 1 Waiſenhaus. Unter den Einwohnern befinden ji ferner 
2574 Evangeliſche, 1697 Katholiken, 13 Diſſidenten, 140 Juden, 51 mit ka⸗ 
tholiſchen Frauen 52 ebangelifhe Männer und 58 mit epangeliſchen 
Frauen verheirathete katholiſche Männer, 2 Taubſtumme und 8 Blinde. — 
Beffentliche Gebäude ſind 28 und zwar 6 für den Gottesdienſt, 3 für den 
Unterricht, 4 Kranken⸗ und Verſorgungshäuſer, 6 für die Staatsverwaltung, 
9 für die Ortspolizei und Gemeindeverwaltung, Privatgebäude überhaupt 
1021, davon Wohnhäuſer 365, Fabrikgebäude und Mühlen 69, Ställe und 
Scheunen 587. — Die Kreiswegebau⸗Dienſte werden auch in dieſem Jahre 
nicht in natura geleitet, ſondern, wie in den Vorjahren, in Geld abgegolten 
und die bezirksweiſe Verwendung der repartirten Gelder auf die Kreisſtraßen 
nach Maßgabe des Bedürfniſſes verwendet. Die Kreisverſammlung hat fer⸗ 
ner bewilligt: zu der von Sr. königl. Hoheit dem . begründeten 
Stiftung für vaterländiſche Krieger einen Beitrag von 200 Thlrn., zu den 
Erweiterungsbauten der Diakoniſſenanſtalt Bethanien und des Barmherzigen⸗ 
Brüder⸗Kloſters zu Breslau je 40 Thlr. 


—r. Bernſtadt, 5. Febr. i i — Schlittenfahrt.] 
Dem außerordentlich günſtigen Berichte über den hieſigen Vorſchußverein in 
Nr. 48 d. Ztg. iſt noch Folgendes nachzutragen: Am Schluſſe des Jahres 
1863 zählte der Verein 141 Mitglieder. Demjelben traten 1864 zu 70 Mit⸗ 
glieder, es ſchieden aus 4 Mitglieder und ult. Dezember 1864 verblieben 
daher 207 Mitglieder, unter denen ſich 123 Handwerker, 31 Kaufleute, Händ⸗ 
ler und Gaſt⸗ und Schankwirthe, 35 Aerzte und Beamte, ſowie 18 Land⸗ 
wirtbe befinden. In Bernſtadt wohnen davon 174, in benachbarten Orten 
33 Mitglieder. 44 Mitglieder haben ihre Spareinlagen per 25 Thlr. bereits 
poll eingezahlt. Im Jabre 1864 wurden 473 neue Vorſchüſſe und 191 Pros 
longationen bewilligt. Durch Beſchluß der General⸗Verſammlung iſt der 
Ausſchuß ermächtigt worden, fortan Vorſchüſſe bis zur Höbe von 1000 Thlr. 
zu gewähren und wird der Zinsfuß bei Vorſchüſſen gegen Verpfändung von 
n Zum Vorſitzenden 
des Vereins iſt der frühere Vorſitzende, Hr. J. A. Trautwein, zum Kaſſirer 
Hr. Inſpector T. Langer, zum Controleur Hr. Kaufmann W. 1 und 
zum Schriftführer H. W. Trautwein gewählt, außerdem find die beiden 
durch's Loos ausſcheidenden Beiſitzer, Hr. Färbermeiſter Puſch und Hr. C. 
W. Barth wiedergewählt worden. — Im Laufe der vergangenen Woche hat 
die hieſige Bürgerreſſourcen⸗Geſellſchaft eine Schlittenfahrt nach Namslau 
unternommen, an der ſich ca. 100 Mitglieder betheiligten. Nachdem man 
ſich in dem geräumigen Locale des Brauereibeſitzer Hrn. Haſelbach durch 
Speiſe und Trank erquickt, auch ein kleines Tänzchen gemacht hatte, trat die 
Geſellſchaft in der heiterſten Stimmung nach 11 Uhr Abends wieder die 
Rückreiſe nach Bernſtadt an. 


e. Von der dfterreichifchen Grenze, 6. Januar. [Ein Ball in 
Oeſterreich.] Geſtern fand in Oeſterr.⸗Oderberg der Ball des Geſang⸗ 
vereins ſtatt. Der Saal im Krug zum „grünen Baum“ hatte ein feſtliches 
Gewand angelegt, da flaggten bei ſchönem Lampenflor die preußiſchen, öſter⸗ 
reichiſchen und deutſchen Fahnen, in dunklem Roth und hoffnungsvollen Grün 
erglänzten Transparente mit Sprüchlein für das Heil der deutſchen Säns 
gerei. Auf ſtolzer Sängerbruſt prangen die Ehrenſchleifen des hultſchiner 
und ratiborer Geſangvereins, ſeidene Schärpen ſchmücken einzelne Auser⸗ 
wählte und ein beſonders breites Band ziert einen alten Barden, „denn 
ſchaun's, dos iſt der Herr Vorſtand.“ In vollen und mächtigen Chören 
brauſt das friſche Lied himmelan, nur ſchade, ſchade um den indisponirten 


ds im Norden verwimmert das Lied, 
aß entſetzt der Eskimo flieht. — 

Und rings im Kreiſe, Stern bei Stern, ein reicher Damenflor. Neben 
geſchmackvoller Toilette und einfach feinen Roben Kleider, die des Sommers 
bernichtende Sonnenſtrahlen in zweifelbaftes Grau gebleicht; neben der blaſſen 
Donna mit dem frommen Kreuz am Schwanenhals, kühne Geſichtchen mit 
blitzenden Augen und ſüdlichem Teint, den die pfundſchweren ſchwarzen Per⸗ 
lenſchnuren noch mehr heben; neben dem kurz gelockten Haar ver züchtige 
Madonnenſcheitel und die neueſten Coiffüren des „Bazar“ à l'empire etc, 
Ein großes Herrenpublitum umſchwärmt die Meteore, da wogen das behä⸗ 
bige, bonvivante öſterreichiſche Beamtenthum, die preußiſche Amtsmiene, die 
Commerzienräthe und die Geiſtlichkeit, ſo manches flotte Kaplänchen darunter 
durcheinander; noch lagert im jugendlichen Geſicht ein Zug, der die volle 
Reſignation auf die Freuden der Welt nicht verräth. Plötzlich lichtet ſich der 
wirre Knäuel; Viola, Baß und Cello ertönen, und die junge Garde tritt 
hervor, will tanzen und ſpringen; die Wirthſchaftscontroleure alias Schrei⸗ 


henden Forſtleute; 
Smuß nit grad d'Gambs und a Herrſch nit grad fey', 
Die Dien'dln zwar ſchießt ma nit, doch verſchießt ma fi drei. — 

In vollen Wolken wirbelt der Staub empor, und hüllt Alles in nebel⸗ 
haſtes Grau. Bedächtig ländert ein wohlgenährtes Ehepaar einher, da ſauſt 
ein junger Springinsfeld herbei, der in Dalmatiens Gefilden des Südens 
Töchter als Soldat in wildem Reigen ſchwenkte, da, 

wo die Pomeranze wohnt, 

wo die wunderſchönen Mädchen 

unter ſüßen Triolett'chen 
ſingend wandeln unterm Mond. 

Mag die Muſik im Takte ſchwanken, wer auf ſchwanker Barke mit Fi⸗ 
ſchermädchen im Fackelſchein den Fandango tanzen lernte, der bleibt in männ⸗ 
licher Poſitur und wenn der Fiedelbogen bricht. Um das geht es der jun⸗ 
gen Dame, die noch die Nächte dem Studium der Tyrolienne widmet, als 
den bemoſten Häuptern der Tanzkunſt, die bittere Thränen weinen um jeden 
Ball, der ohne ſie ſtattgefunden. Die Hauptſache iſt dem Oeſterreicher die 
Quadrille, er kann eber ohne Wein, als ohne Quadrille fein; in der Qua⸗ 
drille offenbart ſich feine biedere ſüddeutſche Natur. Weg mit dem Fränki⸗ 
ſchen „dames à gauche etc, fein Commando iſt: Hier die Damen, hier die 
Herren! Stellt's euch in den Kreis! Wechſelt's die Damen zc.! Hollt! 

ollt! s is verfitzt! (wenn desordres eintritt und die tritt immer ein). — 
jm Nebenſaal tbronen die mitleidsloſen Kritiker bei einem „Pfiff“ 1864er 
usbruch, die Weltverächter und die Weltſchmerzhabenden, die mit den 
röſchen Brüderſchaft trinken. In den unteren Salons wird — ges 
ſpielt: Tarok, Clabrias, der ſolide Whiſt und die in der ganzen Gegend 
weit und breit berühmte Solopartie. Dabei kreiſt fröhlich der Becher. 
Das Bier iſt verlockend ſchön, die Oeſterreicher erlaben ſich am Thee mit 
Rum (Schey). Weine verſchiedener Qualität, machen den Anfang, den 
Schluß Most et Chandon Epernay, direct aus der Champagne bezogen. So 
„aontgein Scherz den andern“, bis der beleidigte Magen „an Schwarzen“ 
erhält und einigermaßen beruhigt wird. — Früh am Morgen endet das Felt, 
ſo mancher wankt nach Haufe, der ſich contra usum vergangen. Doch ein 
Troſt iſt ihm geblieben, ſchon iſt's Montag: 
Blauer Montag, blauer Himmel 
Blaue Augen, liebſter Schatz; 
Was nur blau und luſtig, 
Hat ja doch in unſerm Herzen Platz! 


kalten 


7 Die Beftimmungen der Städteordnung vom 30. Mai 1853 ſcheinen 
2 Beuthen noch wenig bekannt zu fein. Der $ 39 dieſer Neid 


autet: 

f „§ 39. Die Zuſammenberufung der Stadtverordneten geſchieht durch 
den Vorſitzenden; fie muß erfolgen, ſobald es von einem Viertel der 
Mitglieder oder von dem Magiſtrat verlangt wird.“ 

Hiernach iſt alſo nur der Vorſitzende der Verſammlung oder — im 
Behinderungsfalle — deſſen Stellvertreter berechtigt, das Stadtverord⸗ 
neten⸗Collegium zuſammenzurufen. D. Red. 
40 der Städteordnung lautet: 
40. Die Art und Weiſe der Zuſammenberufung wird ein⸗ für 
I von der Stadtverordneten⸗Verſammlung feſtgeſtellt. 
ie Zuſammenberufung erfolgt unter Angabe der Gegenſtände der 


eren 
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da dieſe bei uns immer noch als eine kostbare Rarität geſchätzt werden muß, ) 
genügt, um eine bedeutende Zuhörerſchaft anzuziehen, jo ware auch die Nach⸗ 
richt, daß über die Errichtung eines Gymnaſiums ein endgiltiger Beſchluß 
efaßt werden wird, gewiß ein nicht unerheblicher Theil unſerer gebildeteren 
inwohnerſchaft in die Sitzung geſtrömt, wenn nicht wegen eingetretener 
Abhaltung ohne Verlautwerden eines öffentlichen Organs, die Seſſion ſchon 
am 4. abgehalten worden wäre. ) Die Debatte über den letztgenannten Ges 
genſtand der Tagesordnung wurde, wie vermuthet, eine über alle Erwartungen er: 
regte. Als endlich, dem magiſtratualiſchen Antrage gemäß, wie ſolcher durch 
eine Correſpondenz in Nr. 57 Ihrer Zeitung bereits bekannt, die Er⸗ 
m... eines Gymnaſiums beſchloſſen war, entbrannte ein 
Conflict wieder wegen Feſtſtellung des confeſſionellen Charakters. Die Katho⸗ 
liken verlangten eine rein katholiſche Anſtalt, Proteſtanten und Juden ein 
Simultaninſtitut. Nach langer Discuſſion einigte man ſich endlich dahin, 
vorläufig von der Entſcheidung über die Confeſſionsfrage abzuſehen, hierüber 
vielmehr die Anſicht des Comile's, der Kreisſtände und des in einigen Ta⸗ 
gen zum Zwecke der Gymnaſialangelegenhejten hier eintreffenden Chefpräſi⸗ 
denten Dr. v. Viebahn zu hören. — Hiermit verließ man dieſe Vorlage, und 
die Debatte lenkte ſich auf einen anderen Gegenſtand, nämlich auf das Ge⸗ 
ſuch des iſraelitiſchen Gemeindevorſtandes wegen Bewilligung des Bauholzes 
aus dem ſtädtiſchen Forſten Dambrowa zum Neubau einer Synagoge. Be⸗ 
kanntlich haben ähnliche Anforderungen in anderen Communen Schleſiens 
ſtets die bereitwilligſte Willfahrung gefunden. Auch Referate der „Breslauer 
Zeitung“, z. B. ein ſolches vor einigen Monaten aus Leobſchütz, haben deut, 
lich kund gethan, wie opferwillig die dortigen ſtädtiſchen Behörden ungeachtet 
der geringen Zahl der jüdiſchen Gemeindemitglieder den 5 in 
jeder 5 gefördert. Die hieſige jüdiſche Gemeinde wird zu den bedeutend⸗ 
ſten der 9 robin gezählt, der Communalbeitrag der jüdiſchen Mitglieder be⸗ 
läuft ſich auf % der ganzen ſtädtiſchen Steuerlaſt, und trotzdem hat der 
Magiſtrat pure Ablehnung des Geſuchs beantragt. Auch im Stadtverordne⸗ 
ten⸗Collegium rief das Geſuch heftige Oppoſition hervor. Bei der Abſtim⸗ 
mung über den Antrag der Petenten fiel das Reſultat mit 9 gegen 8 
Stimmen zu Gunſten derſelben aus. 


Handel, Gewerbe und Aderban. 


+ Breslau, 7. Febr. [Börſe.] Bei lebhaftem Verkehr und feiter 
Haltung waren fämmtlihe Spekulationspapiere höher. Oeſterr. Creditaktien 
85 , 85 /, National⸗Anleihe 71% Br., 1860er Looſe 85% Br., Banknoten 
89% — 89 % bez. und Br. Oberſchleſiſche Eiſenbahnaktien 162% bez, Freie 
burger 139 —139 / bez. und Gld., Koſel⸗Oderberger 59 61 —60 , bez. und 
Br., Oppeln⸗Tarnowitzer 80% bez. und Br., Neiſſe⸗Brieger 94% —94 bez. 
und Br. Koſeler Anfangs 59 bezahlt und ſtark offerirt, wurden am Schluſſe 
pouſſirt, ſchließen 60% Br. Fonds unverändert. 


Breslau, 7. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, wenig verändert, ordinäre 17—19 Thlr., mittle 20—21 
Thlr., feine 224 —24 Thlr., hochfeine 25 ½—26 , Thlr. Kleeſaat, weiße, 
et, orbinäre 13-—15%, Thlr., mitile 10 —18¾ Thlr., feine 20229 

hlr., hochfeine 234 —24% Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) ruhiger, gel, — Ctr., pr. Februar u. Februar⸗ 
März 31% Thlr. ld. und Br., März⸗April 32 Thlr. Br., April⸗Mai 32% 
Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni 33% Thlr. bezahlt und Br., Juni⸗Juli 
34% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 35% Thlr. Gld. 

Wei 3 (pr. 2000 100 gel. — Ctr., pr. Februar 47% Thlr. Br. 

Set ee a? gel. — Ei. 755 7 — 317 9 an Wen 

afer (pr.? .) gel, — — bir, pr. Februar 3 r. Br. ril · 
Mai 35 Thlr. Br., Mai⸗Juni 36 Thlr. Br. b Be 

Raps (pr. 2000 Pfd.) gel. — Scheffel, pr. Februar 102 Thlr. Br. 

Rübdl (pr. 100 Pfd.) feſt, gel. — Etr., loco 12% Thlr. Br., pr. Fer 
bruar 12% Thlr. Br., 12% Thlr. Gld., Februar⸗März 12 Thlr. bezahlt, 
März⸗April 12%, Thlr. Br., April⸗Mai 12 Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 12% 
Thlr. Br., September⸗Oktober 11%, Thlr. Br. 

Spiritus matter, gel. 10,000 Quart, loco 12% Thlr. Gld., 12% Thlr. 
Br., pr. Februar und Februar⸗März 12% Thlr. bezahlt, März⸗April 12%, 
Thlr. Br., April⸗Mai 13% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 13% Thlr. Gld., Juni⸗ 
Juli 13% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 14% Thlr. Br., Auͤguſt⸗September —. 

Zink. Wegen erhöhter Forderungen kein Geſchäft. 

Die Börſen⸗Commiſſion. 


* Stettin, 6. Febr. (Internationale Thierſchau und land⸗ 
wirthſchaftliche Ausſtellung.] Die Vorbereitungen und Anmeldungen 
zu derſelben ſchreiten rüſtig vorwärts. Namentlich ſind zu der vom Miniſterio 
geſtatteten Lotterie bereits 60,000 Looſe à 10 Sgr., die i als 
Entree⸗Billets dienen, in Vertrieb gebracht. Dem bisherigen Abſatze 
nach zu urtheilen, wird indeſſen dieſe erſte Emiſſton dem Begehr nicht genüt- 
gen und wahrſcheinlich noch weitere 60,000 Looſe ausgegeben werden müſſen Da 
die Hälfte des Ertrages aus den verkauften Looſen, alſo 10, reſp. 20,000 Thlr., 
zum Ankauf von Verlooſungs⸗Obſecten verwandt werden ſoll, fo bietet ſich 
dadurch für die Fabrikanten und Ausſteller von allen auf das Landleben und 
die ländliche Hauswirthſchaft bezüglichen Gewerbserzeugniſſen, Luxusartikeln, 
Geräthen der Forſtwirthſchaft und Jagd, wie auch des Gartenbaues, ſelbſt 
Gartenmöbel, eine günſtige Gelegenheit zum Abfa ihrer Fabrikate, worauf 
wir dieſelben hierdurch beſonders aufmerkſam machen. 

Wenn die Koſten der Ausſtellung auch ſchon durch den Ertrag der Lotterie, 
ſowie durch die bedeutenden Staats-, Provinzial⸗ und Stadtzuſchüſſe hinrei⸗ 
chend gedeckt ſein dürften, ſo ſind doch zu noch größerer Sicherung des Unter⸗ 
nehmens von den Grundbeſitzern der Provinz 5 — bereits 16,000 Thlr. 
Garantien für etwa mögliche Ausfälle gezeichnet, woran ſich namentlich die 
Mitglieder des baltiſchen Vereins in hervorragender Weiſe betheiligt haben. 

Dieſe Garantien, verbunden mit der Ausſicht, welche ſich ſchon durch die 
Verlooſung einem nicht unbedeutenden Theile der Ausſteller (namentlich kleineren 
Fabrikanten und Handwerkern) auf Abſatz ihrer Fabrikate eröffnet, ſowie die 
auf faſt allen europäiſchen Eiſenbahnen den Ausſtellern geſicherten Frachtermäßi⸗ 

ung von 50 pCt., die auch auf den verſchiedenen Dampferlinien gewähr⸗ 
leistet ift, ferner die gänzlich koſtenfreie Raumgewährung und die aus⸗ 
11 75 großen Prämien von 6200 Thaler, ungerechnet die goldenen und 
0 ernen Medaillen, ſind denn auch wohl die Haupturſachen der täglich an 
Ausdehnung zunehmenden Anmeldungen. Von beſonders intereſſanten Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtänden ſind ſeit unſerem letzten Berichte angemeldet: von 
Schlüter u. Maibaum in Berlin eine (400 OFuß Raum bedeckende) Ziegel⸗ 
und Torſpreß⸗Maſchine, die durch eine Locomobile von 8 Pferdekraft in 
Bewegung geſetzt wird; von Cornelius Franck in Berlin eine Rotations⸗ 
Dampfſprize mit 10 Schläuchen und 10 Strahlen zur Schafwäſche; von 
Lucht in Hamburg eine Federdieh⸗Brutmaſchine (H ydroincubator), die hier 
ſchon 14 Tage vor der Ausſtellung in einem rivat⸗Locale in Thätigkeit 
eſetzt werden foll, um ihre Brauchbarkeit praktiſch zu bewähren; vom Mrs 
ſeſſor Malapert in Poitiers eine bereits von der „Académie nationale agri- 
cole à Paris“ preisgekrönte „Eierkoch⸗Maſchine,“ in der die Eier unter 
allen Umſtänden pflau men weich bleiben. } 

In Betreff der Thierſchau haben die größten holländiſchen Viehhändler, 
Gebrüder Salomon, die auch auf der Ausſtellung zu Hamburg das größte 
derartige Contingent geſtellt, vorläufig 61 Lagen Rindvieh angemeldet; der 
berühmteſte engliſche Schweinezüchter, auf Cachead⸗Farm bei Hull wohnhaft, 
hat zahlreiche Anmeldungen von Ferkeln von bereits prämiirten Thieren ge⸗ 
macht, und der bekannte engl. Schaf⸗ und Rindviehzüchter William Taylor 
wird mehrere er ſchönſten Shorthorn«Bullen und Southdown⸗Widder zur 
Ausſtellung liefern. ö 


Verhandlung; mit Ausnahme dringender Fälle muß dieſelbe wenigſtens 

zwei freie Tage vorher ſtatthaben.“ 7 
Hiernach müſſen alle Gegenſtände, die in der abzuhaltenden Sitzung 

erledigt werden ſollen, bei der Zuſammenberufung genannt werden. Nur 

in dringenden Fällen kann die Verſammlung in die Berathung von 

Gegenſtänden eingehen, die nicht vorher angezeigt worden ſind, wenn 

die Verſammlung ſelbſt die Dringlichkeit der Berathung durch Beſchluß 

5 1 hat. 8 GR D. Red. 
er 5 der Städteordnung lautet: 

4 9 Die Si 912 VE Stadtverordneten find öffent⸗ 
lich. Für einzelne Gegenſtänve kann durch beſonderen Beſchluß, welcher 
in geheimer Sitzung gefaßt wird, die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen wer⸗ 

den“ ic. ꝛc. 


Hiermit iſt die unbedingte Oeffentlichkeit der Sitzungen ausgeſprochen. 
Nur die Stadtverordneten⸗Verſammlung ſelbſt kann darüber entſcheiden, 
ob bei Berathung eines Gegenſtandes die effentlichkeit ausgeſchloſſen 
werden foll oder nicht. Dieſer entſcheidende Beſchluß wird vorher in ge: 
* Sitzung gefaßt. Red. 
tr) Da uns die Art und Weiſe, wie die Zuſammenberufung des Stadtv.⸗ 
Collegiums in Beuthen nach Feſtſtellung zu geſchehen pflegt (ſ. § 40 
der Städteordnung) — unbekannt iſt, können wir uns auch darüber kein 
Urtheil erlauben, ob bei oben erwähntem Vorgange die Beſtimmungen 
des Geſetzes eingehalten worden ſind. D. Red. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, 7. Febr. Die Gemeindecommiffion hat einſtim⸗ 
mig beſchloſſen, die Petitionen der Stadtverordneten von Kö⸗ 
nigsberg, ferner die der Rechtsanwalte Moll, Dänke und Reich 
in Wehlau, und des Rechtsanwalts Podlech in Bartenſtein, 
betreffend die Aufforderung des voftprenfifchen Tribunals an 
die Rechtsanwalte Jacobs, Stelter und Tamnan in Königs⸗ 
berg und Genoſſen, wegen Nachſuchung der Genehmigung für 
die Uebernahme des Stadtverordneten⸗Amts der Regierung 
zur Berückſichtigung zu überweiſen. — Die Petitionscommiſ⸗ 
ſion hat die Petition der Diſſidenten, beſonders über das ge⸗ 
wünſchte Corporationsrecht und über Aufhebung der Beſchrän⸗ 
kungen durch das Vereinsgeſetz, materiell durchberathen, und 
fich die Feſtſtellung einzelner Anträge vorbehalten. 
(Wolff's T. B.) 
Berlin, 2. Febr. Die „Krenzzeitung“ meldet: Der Ober: 
präſident v. Schleinitz wird noch einige Tage in Berlin blei⸗ 
ben. Sie erfährt zuverläſſig aus Wien, daß dort an betref⸗ 
fender Stelle der Eintritt der Gebrüder Schmiſing⸗Kerſſen⸗ 
brock in den Militärdienſt fur unmöglich erklärt ſei. 
(Wolffs T. B.) 
Berlin, 7. Febr. Die „Zeidler'ſche Corr.“ ſagt über die 
öſterreichiſch⸗preußiſchen Zollvertrags⸗Verhandlungen: Außer 
der Weinzolldifferenz beſteht auch eine Differenz über Eiſen⸗ 
zölle. Im Laufe dieſer Woche findet wieder eine Conferenz: 
ſitzung ſtatt. Verſchiedenen Anzeichen zufolge lege Frankreich 
jetzt weniger Gewicht auf die nationale Seite der Herzog⸗ 
thümerfrage, wie auf der londoner Conferenz. (Wolff's T. B.) 
Turin, 7. Febr. Die Stadtbehörde hat einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, eine Adreſſe an den König zu richten. 
(Wolff's T. B.) 
Kopenhagen, 7. Febr. In der heutigen Sitzung des 
Volkethings wurde über Hanſens Vorſchlag, das Grundgeſetz 
vom Juni 1840 zu retabliren, debattirt. Der Miniſter des 
Junern ſpricht ſcharf dagegen und erklärt, die Regierung könne 
an der Debatte nicht theilnehmen. Nach der heftigſten De⸗ 
batte wird der Uebergaug zur zweiten Leſung und zur Ueber⸗ 
weiſung an den Ausſchuß beſchloſſen. (Wolff's T. B.) 
Paris, 2. Febr. (Abends.) Die „France“ meldet: Der 
geſtrige Staatsrath erklärte, der Biſchof von Moulins und der 
Erzbiſchof von Beſaugon find des Mißbrauchs der Amtsgewalt 
ſchuldig. — Drouyn machte dem Nuntius energiſche Vorſtel⸗ 
lungen wegen des Glückwunſchſchreibens an den Biſchof von 
Poitiers. — Der „Abend⸗Moniteur“ dementirt das Gerücht 
von der Abtretung von mexikaniſchen Provinzen an Frankreich. 
London, 2. Febr. Die Thron rede jagt: Die Verhand⸗ 
lungen Oeſterreichs und Preußens mit Dänemark ſind durch 
den Friedenstractat geſchloſſen. Die Mittheilungen der Fremd⸗ 
mächte an die Königin gewähren die wohlbegründete Hoffnung, 
daß keine abermalige Störung des Friedens in Europa zu be⸗ 
fürchten iſt. Die Thronrede bedauert die Fortdauer des 
amerikaniſchen Krieges und verſichert, England werde unver⸗ 
ändert neutral bleiben und würde ſich über friedliche Aus⸗ 
gleichung nur freuen. Die Beziehungen zu Japan ſeien freund⸗ 
lich. Die Königin genehmigt die Union von Kanada und freut 
ſich, daß in Indien Ruhe herrſche. Die britiſchen Finanzen 
ſeien ebenſo wie die allgemeine Lage des Landes befriedigend. 
Newyork, 28. Jau. Blair iſt nach Waſhington zurück 
gekehrt; die Miffton iſt geſcheitert, da Davis als Baſts der 
Unterhandlungen die Unabhängigkeit des Südens gefordert 
hat. Der Senat autoriſirte zur Ausgabe von 200 Millionen 
Schatzſcheinen. Sherman marſchirt nach Auguſta. Die Fran: 
zis co⸗Journale beſtätigen die Abtretung von mexicaniſchen Pros 
vinzen an Napoleon als Pfand für die franzöſiſchen Forde⸗ 
rungen. Guiyon ſei zum Gouverneur ernannt worden. 
(Wolff's T. B.) 


—— ——— ͥͤꝓ ˙— ü — —— ˙aL: Q —ß5; — 
Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 7. Febr., Nachm. 2 Uhr. ar + 3 Uhr 40 M.) 

Böhmilhe Weſtbahn 72%. Breslau: freiburg 139%. rieg⸗Neiſſe 93, 

Koſel⸗Oderberg 60. Galizier 100, eee 132. 0 

Wilhelms⸗Nordbahn 75%. Oberſchleſiſche Litt. A. 163. De 

5proz. N 


N 


bahn 120%. Oppeln⸗Tarnowitz 80. Lombarden 148%. 
Anleihe 108. Staats⸗Schuldſcheine 91%. National⸗Anleihe 71%, 

Looſe 85. 1864er Looſe 52. Silber⸗ Anleihe 4 5 Italieniſche Anleihe 
65%. Oeſterr. Banknoten 89%. Aufl. Banknoten 78%. Amerikaner 54%, 
Ruſſiſche Prämien⸗Anleihe 83%. Darmſt. Credit 94. Disconto⸗Commandit 
103%, Genfer Eredit⸗Attien 42. Oeſterr. Credit⸗Aktien 85%. Schleſiſcher 
Bank⸗Verein 108. Hamburg 2 Monate 152%, London 6, 21%. Wien 
2 Monate 89%. Warſchau 8 Tage 78%. Paris 80. Fonds u. Bahnen feſt. 

Wien, 7. Febr. [Anfangs⸗Courſe.] National⸗Anleihe 79, 30. Credits 
Aktien 190, 50. London 112, 50. 1860er Looſe 94, 80. 1864er Looſe 86, 75. 
Silber⸗Anleihe 84, 20. Galizier 224, —, 

Berlin, 7. Febr. Roggen; matt. Febr. 34%, Febr., März 34%, 
April⸗Mai 34%, Mai⸗Juni 35. — Rübbl: matter. Febr. 12, Aprils 
Mai 12½ — Spiritus: ſtill. Febr. 13 /, Febr.⸗März 13 7, April⸗Mal 
131%, Mai⸗Juni 13%. 5 

Die weite Verbreitung, 

deren ſich der Malaga⸗Geſundheitswein des Hrn. F. A. Wald, 

Hausvoigteiplatz 7 in Berlin, erfreut, iſt nur erklärlich durch die ganz 

außerordentlich ſanitätiſchen Eigenſchaften, welche demſelben inne⸗ 

wohnen, und ihm daher von allen Seiten, ſelbſt aus den höchſten 

Ständen, zahlreiche Belobigungen und Empfehlungen einbringen. 

Eine ſolche Belobigung von hochgeſchätzter Hand erlauben wir uns 

hier folgen zu laſſen: [1357] 


Berlin, den 1. Februar 1865. 

„Geehrter Herr! Obgleich ich von früheſter 
Jugend an in Weinen etwas verwöhnt bin, ſo 
hatte ich mich der Geſundheit halber doch ent⸗ 
ſchloſſen, Ihren Malaga⸗Geſundheits⸗ 
Wein zu prüfen. Derſelbe hat mir 
gegen Unterleibsbeſchwerden in der 
That fo wohl gethan, daß ich um wei⸗ 
tere 6 Flaſchen erſuche.“ Achtungsvoll 

Freiherr G. v. Stillfried ⸗Rattonitz, 


Herrn F. A. Wald, Hausvoigteiplatz 7. 


er rage zu Eintragungen 33 
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Ilammzuchtbuchs deutſcher 


werden bis zum 6. März erbeten. 


Verlagsbuchhandlung Eduard Trewendt. 
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eheliche Verbindung beehren wir uns lieben 
Freunden und Bekannten hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. Breslau, den 7. Februar 1865. 
— . [1808] 

Marie Baingo, geb. Czekal. 


Die heut erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben — Ottilie, geb. Schmula, 
von einem geſunden Knaben, zeige ich ganz 
ergebenſt an. 1824 

Winkler, Sections⸗Conducteur. 

Breslau, den 6. Februar 1865. 


Die heute Früh 7 Uhr erfolgte alüdliche 
Entbindung meiner lieben Frau Sophie, 
eb. Schlefinger, von einem gefunden 

ädchen, zeige ich Verwandten und Freun⸗ 
den ſtatt jeder beſonderen Meldung ergebenſt an. 

Breslau, den 7. Februar 1865. 

[1819] Felix Scholz, Muſiklehrer. 


Statt beſonderer Meldung. 
Meine Frau Marie, geb. Padiera, hat 
mir heute Früh 6½ Uhr einen kräftigen 
Jungen geſchenkt. 1348] 
ebruar 1865. 


Lublinitz, den 5. 
agner, Kr.⸗Secretär. 


Am 6. d. Mt3: ſtarb unſere innig geliebte 
Tochter Maria, im Alter von 2 Jahren, 
9 Monaten 17 Tagen. Dies ſtatt beſonderer 
Meldung allen Verwandten und Bekannten. 

Königshütte. W. Lork und Frau. 


Heute gegen 4 Uhr Morgens verſchied 
nach qualvollen Leiden unſer Sohn, 
Schwiegerſohn, Gatte, Vater, Bruder 
und Schwager Herr Joſeph Creutz⸗ 
berger von hier, in ſeinem 43. Lebens⸗ 
jahre. Dies zeigen wir Verwandten 
und Freunden tiefbetrübt an. [1827] 

Gr.⸗Strehlitz, den 7. Februar 1865, 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


amilien⸗Nachrichten. 

Verlobungen: Frl. Caroline v. Blücher 
zu Wasdow in Mecklenburg mit Hrn. Hptm. 
b. it in Berlin, Frl. Marie Guthke in 
Weſendahl mit Hrn. Heinrich Simon in 
Malchow. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Baumeiſter 
Voigtel in Berlin, eine Tochter Hrn. Krell 
daſ., Hrn. General⸗Superintendent Dr. Hoff: 
mann daſ., Hrn. Paſtor Erdſiek in Herford. 

Todesfälle: Hr. v. Kamienski in Berlin, 
verw. Weltzer daſ, Frl. Anna Thümmel in Men⸗ 
tone, Hr. Telegr.⸗Inſpector Carl v. Born in 
Sienno, Frau Ober⸗Regierungs⸗Rath Marie 
Obergethmann, geb. v. Gärtner, in Breslau. 


Theater⸗ Repertoire. 
Mittwoch, den 8. Febr. Erſtes Gaſtſpiel des 
königl. Hofſchauſpielers Hrn. Herrmann 
endrichs. Neu einſtudirt: „Herzog 
brecht.“ Trauerſpiel in 5 Akten von 
Melchior Meyer. (Herzog Ernſt, Hr. Ellmen⸗ 
reich. Albrecht, Hr. Herm. Hendrichs. 
Degenberg, Hr. Wollrabe. Adelsreiter, Hr. 
Richter. Areſinger, Hr. Rieger. Hans 
Zenger, Hr. Jäger. Berthold, Hr. Raberg 
Conrad, Hr. Joly. Wannen, Hr. Hintze. 
Erſter Ritter, Hr. v. Zerboni. Zweiter 
Ritter, Hr. Proske. Agnes, Fräul. Heintz. 
Oberin, Frau Heinke. Elsbeth, Frl. Gläſer.) 


Or. Schweidnitz, OJ z. w. Eintr, 
12. II. 5. Rec. u. T. OL 


‚Botanische Seetion. 
Donnerstag, den 9. Febr., Abends 6 Uhr: 
1) Herr Dr. med, Rosenthal: Eine Centurie 
apierliefernder Pflanzen. 1361] 
2) * v. Uechtritz: Mittheilungen aus der 
schlesischen Flora. 


Breslauer 
Orchester verein. 


Die 4 Concerte des III. Cyelus fin- 
den am 14. Februar, 7. und 21. März und 
4, April statt, [1364] 

Abonnementbillets à 2 Thlr. (Loge und 
Gallerie) und & 1 Thlr. 15 Sgr. (Saal) sind 
in der Buch- und Musikalien-Handlung von 
Julius Hainauer, Schweidnitzerstr. 
Nr, 52, zu haben. 

Das Comite. 


[1364] 


Verſammlung 


des Vereins breslauer Aerzte 

morgen Donnerſtag, 9. Februar 

Abends 7 Uhr, ii e — 5 

Tagesordnung: Vortrag des Herrn 
Dr. Lion: 


2 £ 
„Ueber Convulſionen der Wöchnerinnen“, 


Zweite Brüder⸗Geſellſchaft. 
Das Feſteſſen findet Sonntag den 12. 
d. M. im Saale des Cafe restaurant ſtatt. 
Gaſtbillets können bei Herrn H. Joachims⸗ 
ſohn, Karlsſtr. 23 im Empfang genommen 
werden. [1820] Das Feſt⸗Comite. 


Beise-Tour 


des Improvisators Professor 


Wilhelm Herrmann 


aus Braunschweig 
bis Mitte Februar 1865: 
Jauer, Landeshut, Schmiedeberg, Löwen- 
berg, Hirschberg, Liegnitz. 
Von Donnerstag bis Sonn- 
abend Früh in Breslau, Gebauer’s 
Hötel; den betreffenden Vereinen zur ge- 


fälligen Notiz, [3363] 


Soljabmarzt Dr. Sachs, 

weidnitzerſtraße 16—18$, 

ift in den Tagesſtunden 

Leiſtungen zu ſprechen. 
Carl Jacobi's Unterrichts briefe zum 


Selbſtunterricht im Franz., Engl. u. Ital. ber: 
ſendet Mob, Nikutowski in Berlin. [385] 


u allen zahnärztlichen 
g [1805] 


din. ( & Thlr. — Hauptgew. 100,000 
3 Thlr. — Ziehung Ende April, 
— N. ausw. g, Poſtvorſchuß. 
Schleſinger, Breslau Ring 52. 


Unſere am 5. Februar b. J Taten funden 


= 


a 
durch das Comtoir von W. Peters 
in Berlin, werte Nr, 149, 

Breslau befindet ſich eine Niederl 


7 


V FR EEE ST N 
8 * 


ee 


Hleute Mittwoch, 8. Februar, 
im Musik-Saale der kgl. Universität, 
Vierte 


Quartett-Soiree 


(Erste des II. Cyclus) 


Gebrüder Müller. 


Programm. 
1) Haydn, Quartett in B, 
2) Mozart, Quartett in A. 
3) Beethoven, Quartett in Es. Op. 74, 
(Harfen-Quartett,) [1376] 


Anfang Abends 2% Uhr. 
Numerirte Abonnements-Billets zu allen 
3 Soiréen des II. Cyelus, à 2 Thlr., sowie 
Billets zu einzelnen Soirden, numerirt à ! 
Thlr., nicht numerirt à 20 Sgr., sind in der 
Buch- und Musikalienhandlung F. E. C. 
Leuckart, (Kupferschmiedestr, Nr. 13, 
Ecke der Schuhbrücke Nr. 27, zu haben. 


AMbonnements⸗Einladung 
auf die in Magdeburg erſcheinende Hotel⸗ 
(Gaſthof-) Zeitung. Redacteur L. Heyne. 

Organ für die Intereſſen des geſammten 
Gaſthofweſens, ſowie officielles Anzeigeblatt 
des Vereins deutſcher Gaſthofsbeſitzer. Woͤ⸗ 
chentliche Nachrichten über alle Zuſtände, Er⸗ 
eigniſſe im Gaſthofsverkehr, desgl. Bahnhofs⸗ 
Reſtaurationen. Seit dem kurzen Beſtehen 
dieſer Zeitſchrift (1. Januar 1565) erfreut 
ſich dieſelbe einer regen Theilnahme und hat 
die Auflage bereits eine Höhe von 2400 Erem- 
plaren erreicht. 1353 

Inſerate, die bei dem weitverbreiteten Leſer⸗ 
kreiſe des Blattes im Gaſthofs⸗ reſp. Reſtau⸗ 
rationsverkehr einen ſichern Erfolg voraus⸗ 
ſehen laſſen, werden pro Spaltzeile mit 1 Sgr. 
berechnet. — Beſtellungen auf die Hotels 
(Gaſthof⸗) Zeitung für 1865 (pierteljähr⸗ 
licher Abonnementsbetrag 1 Thlr.) werden von 
allen Poſtämtern des In⸗ und Auslandes, 
ſowie von allen Buchhandlungen und Zei⸗ 
tungsſpediteuren angenommen, 


Das Stangenſche 
Munoncen⸗Büreau 
in Breslau, Karlsſtraße 42, 


wird hierdurch zur Vermittelung von Inſeraten 
in alle bieſige und auswärtige Zeitungen 
beſtens empfohlen; auch übernimmt daſſelbe 
gegen billige Schreibgebühren alle Arten 
Copialien, und werden ſoſche auf's Schnellſte 
und Sauberſte angefertigt. [1375] 


Von den ſchwerſten, unheilbar 
ſcheinenden Nervenleiden, gegen welche 
ich Alles — aber vergeblich — brauchte, 
hat mir eine Schrift: „Dr. Werner's 
ſichere Heilung für Nervenlei⸗ 
dende“ dadurch ſehr raſch geholfen, daß 
ich das in derſelben näher erörterte Ver⸗ 
fahren anwendete. Ich empfehle des⸗ 
halb allen Nervenleidenden dieſe 
Schrift, welche in jeder Buchhandlung 
für 7½ Sgr. zu haben iſt. — Albrecht 
Monsler, Ober⸗Controleur. [1362] 


J. Ningo, 


80. Ohlauerſtraße 80. 
vis-a-vis dem weißen Adler, 
empfiehlt ſein großes 


Leinwand: u. Wäſche⸗ 
1 Lager 


als: 
Arbeitshemden, 
bon 17%, 20, 22% Sgr. bis 1% Thlr. 
Shirting⸗Oberhemden, 
ſchmalfaltig, 274 Sgr., 1—1% Thlr. 
Nein leinene Oberhemden, 
von 142 Thlr. 
Unterbeinkleider 
in Parchent, 2K, 20—25 Sgr. 
Damen ⸗Wäſche und 
Negligée⸗Saehen 
in größter Auswahl und zu ſehr 
billigen Preiſen. 


J. Ningo, 
80. Ohlauerſtraße 80. 


1311) 


eiſe und erzeugt au 
tellen neues poll 1 


la verwechſeln. 
alſam in a Al 
u 


nd 2 Thlr., iſt nur echt zu beziehen 


bei 9 


errn 11151 
Si. G. Schwartz, 


A. Lux’ Rötel 


in Schweidnitz, Burgſtraße Nr. 8a, 
empfiehlt ſich zu geneigter Beachtung. 


Nachmittags 3 Uhr, im Inſtituts⸗Hauſe, Lange⸗Ga 0 
die geehrten Mitglieder und Gönner der Anſtalt ergebenſt eingeladen. 


das 


Saale des Cafe restaurant ſtatt. 


nur 


6—8 Uhr. 


© 
© 


DI & 


FN u rare 
Juſtitut für hilfsbedürftige Handlungs diener. 
Mittwoch den 8. Februar, Abends 8 Uhr, 113 
im Hörſaale des Inſtituts⸗ Gebäudes, Schuhbrücke Nr. 50. 
2. Vortrag des Herrn Aſſeſſor, Archivar Stenzel: 
„Ueber das Creditgeben im Handelsverkehr.“ Der Vorſtand. 


Bürger⸗Verſorgungs⸗Anſtalt. 
Die jährliche General⸗Verſammlung findet Freitag, den 10. Februar d. J., 
He 21, ſtatt. Zur 1 


58] 


Breslau, den 2. Februar 1865. Die Vorſteher. 


Brüder und Freunde, 


31. Stiftungsfeſt findet den 14. Februar d. J., Abends 7 Uhr, im 
Die Billetausgabe für Mitglieder und Gäſte iſt 
den 9. und 10. d. Mis. im Reſſourcen⸗Lokal, Graupenſtraße 7/8, Abends von 
[1816] Die Direction. 


Der Böttchermeiiter-Ba 


findet Sonnabend den 11. Februar in Liebich's Lokal, Garten: 

ſtraße, ſtatt. Sämmtliche Herren Meiſter ꝛc. ꝛc. werden hiermit freundlichſt 

dazu eingeladen. — Die Billets ſind wie bisher in Empfang zu nehmen. 
1040 Der Vorſtand. 


Unterricht in der Buchführung. 


Bis zum 15. d. M. nehme ich neue Anmeldungen zum Unterricht in der Buch⸗ 


führung ꝛc. in meiner Wohnung, Ring 58, 2 Treppen, Mittags von 1 bis 3 Uhr, 


entgegegen. 


und 
Bed 


13711 Hencke, Börſenbeamter. 


m Maßnehmen und Zuſchneiden von Damen: Roben, gründlich routinirte, 
unter den en 
1 


J 


beſonders geſchickte Damen⸗Kleidermacher finden ſogleich, 
ingungen dauernde Aufnahme im größten 


Damen⸗Moden⸗Magazin des J. Kühmayer 


zu Lemberg in Galizien. i 
Ein angenehmes Exterieure, als auch ein elegantes Benehmen im Geſchäfte gegen 


Damen der höchſten Ariſtokratie, ſind neben der gründlichen und praktiſchen Kenntniß des 
Obigen Hauptbedingungen. — Franzöſiſch Sprechende werden bevorzugt. — Offerten wollen, 


unter Anſchluß der Photographie, direct unter obiger Adreſſe eingeſendet werden. 


Korte & Co., Teppich Fabrik in Herford, 


— Von europäischer Berühmtheit — über den halben Continent verbreitet! [1359] 
Bruft:Bonbon n. Art d. Regliſe, v. 
Süßholzſaft u. Gummi, ganz vorzügl. b. 
Heilung v. Schnupfen, Huſten, Heiſerkeit. 
Catarrhꝛc. „ Schachtel 8 Sgr. Breslau, 
W. Clar, Friedrichstr., Bergknapp. 


in Breslau, Ring Nr. 52 (Naſchmärktſeite), erſte Etage, 


empfehlen ihr reich aſſortirtes Lager in Teppichen u. Teppichzeugen, Läufer, Wachs⸗ 


tuch Reiſe⸗ u. Tiſchdecken, Cocosmatten, wollene Schla 


I Oberhempden 


ſitzens en gros & en detail zu billigſten 
Wäſchefabrik 


zu billigen, aber feſten Preiſen. 


Als die Erſten, 


welche am hieſigen Platze 


Peiroleum-Lampen 


einführten, glauben wir auch die größte Aus⸗ & 
wahl von den billigen Küchen⸗Lampen bis 
zur feinſten Salon⸗Lampe bieten zu können; J 
desgleichen offeriren wir auch fein raffinirtes 


pennſylvaniſches 


Petroleum 


in jeder Quantität zu den möglihft billigſten Preiſen. 


W. Rothenbach & Co, 


Sehweidnitzerſtraſſe Nr. 16, 17, 18, 
in der Nähe des Theaters. [1145 

von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 
Fagons, J. J unter Garantie des Gut⸗ 


d reifen die Leinwandhandlung und 
von S. Grätzer, vormals E. G. Fabian, Ring 4. 1123] 


Knochen⸗Dungmehl⸗Fabrik 


f= u. Pferdedecken 
[1124] 


von Gebr. Schickler auf Zainhammer bei Neuſtadt⸗Ew. 


Veranlaßt durch die höheren Anſprüche, welche die Chemie im Intereſſe der 


Landwirthſchaft jetzt an die künſtlichen Dungmittel ſtellt, haben wir uns entſchloſſen, 
außer unſeren langjährigen beliebten und bekannten Nummern, die wir auf beſonderen 


III. 


IV. 
V. Drei Sorten Superphosphate (ſaurer phosphorſaurer Kalk), aus Knochenkohle 


VI. 


VI 


J. Echten Peru⸗Guano, à 5 Thlr. ab Fabrik, ſowie ſtaubfein gemahlenen 


Auf Vorſtehendes Bezug nehmend, ertheile bereitwilligſt jede wünſchenswerthe 


In Auskunft, ſowie Proben und Preis⸗Courante, und bitte, die gefälligen Beſtellungen 
möglichſt zeitig an mich gelangen zu laſſen, da die Fabrik gewöhnlich 3 bis 4 Wochen 
Oblauerſtr. 21. vor Beginn der Saatperioden mit Aufträgen ſo überhäuft iſt, daß eine rechtzeitige 
Ausführung der dann noch eingebenden Beſtellungen meiſt nicht mehr moͤglich ift. 


Breslau, im Februar 1865. 


C. J. Günther, Comptoir, Ring 6. 


c R 


Bekanntmach 


ung. 5 
gu ben Konkurſe über das Vermögen des 


Kaufmanns Anton Habel hierſelbſt haben 
die Kaufleute Poujarnisele & Bender 
zu Mannheim 

1. eine Waaren⸗Forderung von 29 Thlr. 


gr., - 
2. eine Forderung für eingezogene aber nicht 
9 Beträge von 21 Thlr. 17 Sgr. 


— 
ohne Beanſpruchung eines Vorrechts nachträg⸗ 
lich angemeldet. 5 

Der Termin zur Prüfung dieſer Forderun⸗ 
gen iſt auf 5 

den 20. Februar 1865, Vormittags 

11 Ubr, vor dem unterzeichneten Kommiſſar 

im Berathungszimmer im 1. Stock des 

Gerichts⸗Gebäudes . | 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 

Breslau, den 28. Januar 1865. f 

Königl. Stadt⸗Gericht. I. Abth. 

Kommiſſar des Konkurſes: Schmid. 


[303 Steckbrief. : 

Der Graf Joſeph Mycielski jun. ſoll 
wegen Wechſelfälſchung verhaftet werden. Der⸗ 
ſelbe iſt im Betretungsfalle ſeſtzunehmen und 
an die Direction der hiefigen königl. Gefan⸗ 
genen⸗Anſtalt abzuliefern. 

Signalement: Vor⸗ und Zuname: Jo⸗ 
ſeph Mycielski, Stand: Graf, Wohnort: Ro⸗ 
koſſowo, Geburtsort: Chocieſzewo, Alter: 
27 Jahr, Größe: 5 Fuß 4 Zoll, Haare: dun⸗ 
kelblond, Augenbrauen: ſchwarz, Augen: dun⸗ 
kel, Naſe: proportionirt, Mund: gewöhnlich, 
Bart: ſchwarz, Geſicht: voll, Statur: ſchlank. 

Breslau, den 31. Januar 1865. 

Königliches Stadt⸗Gericht. 
Abtheilung für Strafſachen. 


ee (300 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Jacob Perls u Tarnowitz iſt 
zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Akkord Termin a 

auf den 28. Februar 1865, Vormit⸗ 

tags 10% Uhr in unſerm Gerichtslokal, Ter⸗ 

minszimmer Nr. V. vor dem unterzeichne⸗ 

ten Kommiſſar 
anberaumt worden. x 5 

Die Beiheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen 1 
rungen der Konkursgläubiger, fo weit für dieſel⸗ 
ben weder ein Vorrecht, noch ein Feen 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch genommen wird, zur 
nahme an der Beſchlußfaſſung über den Akkord 
berechtigen. 

Beuthen OS., den 30. Januar 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Fritſch. 


Bekanntmachung. En 

Nachdem dem Kreiſe Neiſſe die allerhädhite 
Genehmigung zum Bau einer Chauſſee von 
Neiſſe nach Weidenau ertheilt worden iſt, ſoll 
die Herftellung des ganzen, 2 Meile lan⸗ 
gen Chauſſee⸗Körpers mit alleinigem Ausſchluß 
der Brücken über die Biele und über das 
weidenauer Waſſer, der Baumpflanzung und 
der Zollhäuſer, entweder im Ganzen oder in 
Looſen von mindeſtens 1 Meile Länge in 
Entrepriſe gegeben werden. Anſchläge und 
nähere Bedingungen können bei dem Land⸗ 
raths⸗Amte zu Neiſſe eingeſehen werden. Zur 
Uebernahme geneigte Bauunternehmer werden 
aufgefordert, ihre Gebote bis ſpäteſtens zum 
15. März d. J. an das königl. Landraths⸗ 
Amt verſiegelt einzuſenden, an welchem Tage 
die Eröffnung und Prüfung derſelben in Ge⸗ 
genwart der etwa anweſenden Unternehmer 
erfolgen ſoll. 

Neiſſe, den 5. Februar 1865. 
Die kreisſtänd. Chauſſee⸗Baucommiſſton. 

Freiherr von Seherr⸗Thoß. 5 
Nutz⸗ und Breunholz⸗Verkauf. 
In folgenden Terminen und zwar: 


Montag, den 13. 5 d. Y 


Montag, den 20, Februar d. 
und Montag, den 27. Februar d. 
von Früh 9 Uhr ab 
werden im Gaſthofe „zur goldenen Krone“ 
hierſelbſt zuſammen 
ca. 50 Klaftern Eichen⸗Brennholz, 
ca. 300 Schock hartes Schiffs reiſig, 
ca. 20,000 e Eichen⸗, Rüſtern⸗ ic. 
olz 


utz 
meiſtbietend verkauft. 
m letzten Termine, Montag den 27. Febr. 
d. J., kommen nur Nutzhölzer zum Verkauf. 
ie Hölzer lagern im Stadtforſten „Star 
blinken“, dicht am linken Oderufer. 
Oblau, den 6. Februar 1865. [80 
Die ftädtifche Forſt⸗Deputation. 


Pferde⸗ und Wagen: Auction. 
Morgen Donnerſtag den 9. 997 Vor⸗ 


mittags 11 Uhr, werde ich am Zwingerplatz 

1. 1 Pferd (brauner Wallach 644°) nebſt 
Geſchirre, 

II. 1 leichten offenen Jagdwagen 

meiſtbietend verſteigern. 1331 

Guido Saul, Auctions⸗Commiſſar. 


Verkauf von Oelgemälden 


bekannter Meiſter der Düſſeldorfer Schule (zu 
ganz billigen Preiſen) Ohlauerſtraße 79. 

+ Hagen & Comp. 
[1555] aus Düſſeldorf. 


Für Juwelen, 
Perlen, Gold und Silber Aigen die höchſten 


reiſe Gutten Comp., 
[1122] Riemerzeile Nr. 9. 


Eine Sänger ⸗GSefellſchaft, beſſehend aus 


ſechs bis acht Perſonen, mehr Damen wie 
Herren, feiner Garderobe, in ihren Vorträgen 
talentvoll, ſucht ſofort zu engagiren: h 
Fr. Kretſchmer, zur guten Quelle, 
[1356] in Berlin Mittelſtraße Nr. 57. 


beramtmann Hoffmann in Poln.⸗Liſſa 

ih von einigen Freunden erſucht worden 
recht bald einige Rittergüter zum Ankauf 
in Vorſchlag zu bringen, darunter auch Forſt⸗ 
Güter. Es ergeht daher an die Herren Ver⸗ 
käufer das ergebene Geſuch zur Einreichung 
der nöthigen Beſchreibung und Aufſtellung 
der Bedingungen, worauf ſofort das Erfor⸗ 
derliche veranlaßt werden wird. [1316] 
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rechtzeitige Aufgabe 


a 


wenn dieſelben den 


firiſche Blnt- 


„Parfümkg 


ſchönſten 


für junge 


ei und Senf 2 
Nr. 25 bi M. 


Das Stück zu 1% 
Niederlage 1 


halts ftet3 Lager von 
ft 1. dean, 


0% 


Preiſen. 


x 


K. Herrfurth, G. Kloſe, 
* 


Bogen. 


Dieſe neue, von einer erfahrenen 
6 90500 und vermehrte Auflage wird au 3 
attung jedem Mädchen, jeder jungen Hausfrau eine willkommene 


Die Gloceng 

in a 

empfiehlt ſich zur Lieferung von Thurmgeläuten in allen Größen in neueſter Form 
und harmoniſchem hellen Klange, mit rein und ſcharf gegoſſenen modernen Verzierungen und 
iguren. Für eine reine Harmonie und Dauer⸗ 

keit der Glocken wird auf mehrere & re garantirt und Terminzahlungen angenommen. 


ransport der Glocken wird übernommen, 
Ausſtellungen, ſowie auch Zeichnungen von Glocken werden auf Verlangen gern vorgelegt. 


Amerikaniſcher Samen: Mais, 


Wir erhatlen auch dieſes Frühjahr wieder eine Partie echten weißen amerikan. 
Pferdezahn⸗Mais zur Saat, und erſuchen unſere geehrten Abnehmer um gefällige 
ihres Bedarfs. 


zur Viehfütterung und Düngung auf 
[1033] 


Sgr. bis 10 Thlr. 


Gelegenheitsgeſehenke 
Damen, 


ſind 5 in großer Auswahl bei uns 
1a. 


"Piver & Co., 


Ohlauerſtraße Nr. 14. 


In Zucker gelochte Früchte 


* * 6 
ind zu ha t 
RL artenſtra 


Neu erfundene 


vierſeitige Streich⸗Riemen, 
von Zimmer & Mareuſe in Berlin, 
welcher das Schleifen und Abziehen der 
Barbiermeſſer vollſtändig überflüffig 
machen, und ebenſo fiber chirürgiſche Inſtru⸗ 
mente ſchärfen, ſind wieder angekommen. 
und 1% Thlr. 
ur Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 117 


Zur Saat. 


Ayegras, Timothee, Luzerne 
Ane Brei Gräfereien, und el; 


In elſter verbefferter Auflage 
erſchien fo eben und iſt durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Leſebuch 


nach der 


E. Pötſchel, 
Preis 3 Sgr. 


Lehrern 


und Diejenigen, usch es werden wollen. Von C. G. Herrmann. 
irt. 


5 Sgr. 


Pr eis 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
* Soeben erſchien und iſt in allen 0 


J lungen zu haben: 


Wohlfeiles 


Kochbu 


aus eigener Erfa 
oder: 


für bürgerliche Haushal 


von 


Fünfte Auflage. 


mit vergoldeter Rückenpreſſung 


byerswerda in der Oberlauſitz, 


gegoſſenen 
Zeugniſſe von Behörden 


4, im grünen 


18 Nitſchke & 


N 


Die Nöchin 


Lautlehre methodiſch 
bearbeitet von G. Gnerlich, 


in Breslau. 


Dauerhaft geb. 4 Sgr. 
Durch Anwendung zahlreicher in Holzſchnitt ſauber ausgeführter Schreibſchrift 
dürfte die practiſche Brauchbarkeit dieſes nun durch zehn ſtarke Auflagen bewährten 
buches weſentlich erhöht ſein. { 
Verlag von Ednard Trewendt in Breslau. 


FFF TTT 
8 Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
5 a Vorräthig in allen Buchhandlungen: } Er 
Der Preußiſche Gaſt⸗, Schank⸗ und Speiſe⸗ Wirth. 


Geſetze und Erläuterungen über den Betrieb der Gaſt⸗, Schank⸗ und Speiſe⸗Wirth⸗ 
ſchaft, ſowie des Getränke⸗Kleinhandels. Ein praktiſches Handbuch für Verwaltungss, 
Communal⸗ und Polizei⸗Behörden, Polizei⸗Anwälte und Gutsherrſchaften, nament⸗ 
lich aber für Gaſtwirthe, Schankwirthe, Speiſewirthe, Getränke⸗Kleinhändler ꝛc. 


Schul⸗ 
[704] 


ee 


8. 3% Bor 
[10 


EEE ˙ . K 


[1096] 


ch. 


hrung, 


allgemeines Kochbuch 


tungen, 


Caroline Baumann. 


8. 14 Bogen. Elegant in illuſtr. Umſchlag 


gebunden. 


Preis nur 15 Sgr. 


Four il durchgeſehene, vielfach ver⸗ 
durch ihre äußere anſprechende Aus⸗ 


Gabe ſein. 


[1346] 


und Induſtrie⸗ 


[1098] 


Ruffer & Comp., Breslau. 
m Tabak⸗ und Cigarren⸗Geſchäft 


befindet ſich Schweidnitzerſtraße Nr. 
Breslau. 15 a 


et gewandte 


Adler. 
Hertzog. 


erkäuferinnen finden Eng n 


Poſamentirwaaren⸗Detail⸗ 
gründlich kennen, 


in Berlin bei L. May, Königsſtraße 59. 


Friſch gemahlenes Rapskuchenmehl 


baldige oder Frühjahrs⸗Lieferung offeriren billigſt: 
Franck & Berliner in Breslau, Salzgaſſe 2. 


Heute, Mittwoch, empfiehlt 


Schmiedebrücke Nr. 2, 


Friſche 
das Stück, die 
13 


empfiehlt: 
[18 0 
e 


Ohlauerſtr. 79, in den 2 
[1369] 


Fauteuils, Barokſpiegel mit 
ſo wie M ve 
Brie 


egfried 


erſte E 


1 Nigga nalen 
7 iasnau pr. Pono 
rothem und wei⸗ fl käglich friſche Preßhe 
etreide, weißer zarter Be 
vorzüglich treibender Kraft. 


zu ſo⸗ 
5 


bebeut. herabgeſ. Preiſen, 


37 Kupferſchmiedeſtraße 34, 
! tage !! 


Scheu bag Blumen un 


ef 
Wieden, ehe gr 10 


erfauf 
[1355] 


und Leberwurſt nach berliner Art, 
F. Dietrich, Hoflieferant, 


und Neue ⸗Schweidnitzerſtraße 18, in Hrn. Galiſch Hotel. 


ſtchen 
[1373] 


[1372] 


Perigord⸗Trüffeln, 
Engliſche Auſtern, 
Straßburger 
Gänſeleber⸗ 

Wild⸗Paſteten 


und 


Eduard Scholz, 


goldnen Löwen. 


II Mahagoni⸗ 
I Möbel !! 


neue und gebrauchte, Sopha's mit und ohne 


Marmorplatten, 


öbel in allen anderen Holzarten 
ene 17 reichſter Auswahl billigſt: 


ger, 

1743] 

5 1 

| au O. S., 

en von reinem 

chaffenheit und 
[944] 


ilzſchuhe zu 
Indes . 


— 
eee eee 


(Rheinprovinz). 


ießerei von Hadank und Sohn, | 


Bei dem herzoglichen Wirthſchafts⸗Amt 
Guttentag ſtehen 300 Stück mit 
hochedlen, wollreichen Böcken gedeckte 
Mutterſchafe zum Verkauf. (1377 


Mit Beihilfe eines zuberläffis 
gen Schäferei⸗Direktors habe ich 
; mich in den Beſitz von 20 Stück 
88 ae und älteren Böden aus der 
— Reftchendorfer Heerde (in Meck⸗ 
lenburg) geſetzt und beabsichtige, ſolche Thiere 
am 8. März d. J. in Liegnitz in öffent⸗ 
licher Auktion zu derſteigern. Zeit und Ort 
wird noch näher beſtimmt werden. 
Schwerin in Mecklenburg, im Febr. 1865. 
Ein Rittergut im Reg.⸗Bezirk Liegnitz oder 
Breslau wird zu kaufen geſucht. Selbſt⸗ 
verkäufer wollen ihre Offerten nebſt Angabe über 
Größe, Kaufpreis ꝛc. unter Chiffre R. G. 50 
franco Bunzlau poste rest. gefälligſt einſenden. 


Gutskaufgeſuch. 


Mit einer Anzahlung von 800,000 Thlr. 
beabſichtige ich (ohne Unterhändler) ein 
Rittergut oder Herrſchaft im Preiſe von 
300 - 500,000 Thlr. zu faufen und 
erſuche die Herren, welche ſolche Güter beſitzen 
und dieſe zu verkaufen geneigt ſind, mir aus⸗ 
führliche Beſchreibungen einzuſenden 
unter G. F. S. 65 poste restante Coblenz 


11823 
Verlauf. 


Ein Brauerei⸗ und Gaſthofs⸗Grund⸗ 
gie in der Nähe einer Garniſonſtadt der 

rovinz, an einer frequenten Chauſſee gelegen, 
iſt Beſitzer ohne Einmiſchung eines Dritten 
geneigt zu verkaufen. Nähere Auskunft wird 
Herr Ed. Goldbach in Glaz auf portofreie 
briefliche Anfragen zu ertheilen die Güte haben. 


Champagner, 


die Flaſche 20 Sgr., verkauft: 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Friſche Steinbutten 
Friſche große Hummer, 
Steherſche Kapaunen, 
Algier. Blumenkohl, 
Teltower Rüben, 
Straßb. Paſteten, 
Franzöſ. Compots, 
Commembert⸗, 
Brie, Roguefort⸗ u. 
Neuchateler Käſe, 
Holſteiner und 
Natives⸗Auſtern, 
Rügenw. Gäuſebrüſte, 


Franzöſ. Perigord⸗ “ 


ann. friſche Trüffeln, 
zer. Rhein: u. Silberlachs, 
Weſtf. Pommerſche 
Schinken, 

Magd. Sauerkohl, 
ſowie eine neue Sendung 
nerd ſchönen 
aſtr. Winter⸗Caviar 


empfehlen [1365] 


Gebr. Knaus, 


Hoflieferanten, 
Ohlauerſtr. Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


Haut⸗Pommade 


gegen Röthe, Nuffpringen der Haut und Dick⸗ 
beiten ber Fin A Die Büchſe 5 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


2 d⸗A weiſt nach 
Eee Dot, Mieſer t 8. 11826 


EX 


Photogr 


ir N 


ee 7 


2% Sgr. bis 12 Thlr. das Stück. 


Photographien, 


4 1 Sgr., enthaltend königliche Familie, Componiſten, Dichter, Heilige und Genrebilder, empfiehlt: 
Die Papierhandlung J. Bruck, Schweidnitzerſtraße Nr. 5. [136 


Stearin⸗ u. Paraffinlerzen, Endet, 2 Juha dug getheter 


Wiener Apollokerzen, 
Wiener Streichhölzer, 


verkauft zu Fabrikpreiſen: 
D. Wurm, Nikolaiſtraße 16. 


Tapezirblei, 


e 


Größtes und ſchönſtes Lager in Breslau zu 12, 26, 50, 100, 200, 300-500 Bilder im Preiſe von 


0] 


mehrerre Jahre ſelbſtſtändig gewirthſchaftet 
hat, eine nicht ganz abhängige Stellung. Die 
beſten Zeugniſſe ſtehen ihm zur Seite. Ge⸗ 
fällige Adreſſen mit Bedingungen erbittet für 
ihn E. Simon's Inſeraten⸗Comptoir 
in Berlin, Leipzigerftraße Nr. 101. [1272] 


Den Poſten eines Wirthſchaftsſchrei⸗ 
bers iſt bei mir vom 1, April neu zu 


vorzügliches Schutzmittel gegen feuchte beſetzen. Unverheirathete, des Polniſchen mäch⸗ 


Wände, iſt zu beziehen durch alle Tapezirer 
und Tapetenhandlungen. [1257 


Neuer Kitt 


für Glas, Porzellan, Stein ꝛc., die Fl. 3 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Eis Mädchen, moſaiſch, von ordentlicher 
Herkunft und mit guten Schulkenntniſſen 
verſehen, ſucht zum 1. April oder Mai in 
einem Verkaufsladen eine Stelle. Daſſelbe 
iſt auch zur Unterſtützung der Hausfrau in 
Wirthſchaft geeignet. Adreſſe: an P. P. bei 
Hrn. Abr. Joach im in Poſen, Neueſtr. 70. 


ine alleinſtehende Wittwe ſucht eine Stelle 
als Kinderfrau oder Wirthſchafterin. 
Näheres Meſſergaſſe Nr. 8, erſten Stock bei 
Hebamme Obſt von 1—4 Uhr. [1825] 


Ein junger Mann, noch in Stellung, ſucht 
in einem Galanterie⸗, Kurze und Eiſen⸗ 
waaren⸗Geſchäft en gros oder en dé ail am 
1. März oder 1. April ein anderweitiges En⸗ 
gagement. Gef. Adr. unter J. K. 10 über⸗ 
nimmt die Expedition der Breslauer Ztg. 


in routinirter Cigarren⸗Reiſender, 


in den Provinzen Schlefien und Pofen | tiere, beſtehend aus 3 


bekannt, nur ein ſolcher, wird geſucht. Adr. 
bittet man bei Herrn E. Kabath, Inhaber 
des Stangenſchen Annoncen⸗Büreaus, Karls⸗ 
ſtraße 42 sub Chiffre R. R. niederzulegen. 


Ein junger Mann, mit dem Speditions⸗] N 


weſen vertraut, ſucht pro 1. März Engage⸗ 
ment. 
dition dieſer Zeitung. 


in Commis (mof.), der der das Schnitts 
Ewaaren⸗, Spezereis, Cigarren⸗ u Spedi⸗ 
tions⸗Geſchäft erlernt hat, der polniſchen 
Sprache vollkommen mächtig, ſucht in einer 
dieſer Branchen zum 1. März d. J. Stellung. 
Offerten wird Herr Guſtav Friedmann, 
Antonienſtraße Nr. 4, entgegennehmen. 


[1350] Commis⸗Geſuch 

für ein Tuchgeſchäft und für ein Galanterie⸗ 
geſchäft; beide müſſen ſchon in dieſen Geſchäf⸗ 
ten erfahren, nicht zu jung und hübſche Per⸗ 
ſöͤnlichkeiten fein. Franko⸗ Offerten nimmt 
nebſt Zeugniſſen und Photographien entgegen 
das Bureau der „Union“ in Braunſchweig. 


Für eine hieſige Fabrik wird ein zuverläſſi⸗ 
8 Buchhalter, ſchon in geſetzten Jahren, 
bei mäßigem Gehalt, bald zu engagiren ge⸗ 
ſucht. Offerten werden erbeten unter P. 1. 
franco poste restante Breslau, [1807] 


Ein Commis 
gegenwärtig noch in Condition, wünſcht per 
Oſtern, gleichviel in welcher Branche, womög⸗ 
lich in einem größ. Wirkungskreis eine Stelle. 
Off. bittet man sub R. M. 25. bei Hen. E. 
Kabath, Karlsſtr. 42 abzugeben. [1335] 


Ein junger Mann, der ſeit längerer Zeit im 
Putz⸗, Band⸗ und Weiß⸗Waaren⸗Geſchäft 
fungirt hat, und noch conditionirt, ſucht pro 
1. März oder April d. J. ein anderweitiges 
Unterkommen, unter Chiffre H. 6. 7 an die 
Expedition der Breslauer Zeitung, [1326] 


Eine Lehrlingstelle ist vacant iu der 
Apotheke des 0. Maschke in Breslau. 


Näheres sub A. M. S. 16. in der Expe⸗ 
f 11822 


tige, Landwirthe, wollen ſich, wo möglich per⸗ 
ſönlich, bei mir melden. jest 
Mendelsſohn auf Rzuchow bei Ratibor. 


Enn tüchtiger Schneidermeiſter, womdg⸗ 
lich unverheirathet, wird unter günſtigen 
Bedingungen für ein auswärtiges Herren⸗ 
Garderobe⸗Geſchäft als Werkführer geſucht. 
Frank. Anmeldungen unter A. T. 8., übers 
nimmt die Exped. der Breslauer Zeitung. 


Ein junger Menſch, Sohn rechtlicher Eltern, 
mit guten Schulkenntniſſen verſehen, der 
Luſt hat, das Ledergeſchäft zu erlernen, kann 
ſich melden bei Max Bremer in Leobſchütz. 


[1817] Offene Lehrlingsſtelle. 

Für ein hieſiges Fabrik⸗Comptoir wird ein 
Lehrling zum baldigen Antritt geſucht. 

Tüchtige Schule bei guter Handſchrift find 
Hauptbedingungen. 

Anmeldungen werden entgegen genommen 
100 Er 5a, täglich Vormittags von 
6— 12 r. 


Kleme⸗ Polgaſe Nr. 1 MNikolaivorſtadt) find 
im J. u. 2. Stock zwei freundliche Quar⸗ 
. tuben, Küche u. Bus 
behbr zu vermiethen. Das Nähere b. Wirth 
C. Auras. [1810] 


Ein Comtoir, 
beſtehend aus zwei Piecen, iſt Schmiedebrücke 
r. 56 zum 1. April d. J. zu vermiethen. 


Das Nähere Stockgaſſe Nr. 20 im Spezerei⸗ 
ewölbe. [1821] 


Ruti cher: Wo logiren der Herr Baron? 
Fremder: In König's Hötel, Albrechtäftr. 33. 


Preiſe der Cerealien. 

Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 

Breslau, den 7. Februar 1808, 
feine, mittle, ord. Waare, 


Weizen, weißer 70 — 7 068 7 58 gt. 
dito gelber 64 -- 66 58 52—55 „ 
s Neue Waare: 
Weizen, weißer 62 (4 58 5255 gr. 
dito gelber 56—58 54 52 2 
dito erwochſenen — 409 45 47 „ 
Roggen 40 — 41 39 13 
Gerſte . . 34 — 26 33 30-32 „ 
Hafer 27 28 26 24 25 „ 
Erbſen 62. 64: 860 5 „ 


r 
| Noticungen ber u der e er⸗ 
nannten Commiſfion zur Feſtſtellung d 

Marktpreife von Raps a Rabſen. 8 


Winterraps 218 212 196 Ser 
Winterrübſen. 206 202 186 „ 
Sommerrübſen. 184 176 106 


Amtliche Börſeunotiz für! 
Spiritus pro 100 Aua bei 80 55 m 
1256 1248 


6. u, 7, Febr. 


dan bei 0 385752 385,750 305770 
Luftwaͤrme — 10,8 — 13,6 — 5,1 
Thaupunkt — 14,0 — 16,4 — 8,2 
Dunſtſättigung 70pCt. 7apCt. 74pbt, 
Wind O D 

Wetter heiter trübe trübe 


. 5 dc d 
Breslauer Börse vom 7, Februar 1865. Amtliche Notirungen. 


1 


Brief. Geld. 40 


Weelisel-Course. Schles. Pfdbr, 


Ausländ, Fonds, 


osterdam.. — 5 1000 Ta. 3 925 | Poln. Pfndbr.|4 75 G. 
dito — dito Litt.A%4 11015 | — dito Sch.-O. 
Hamburg. == dito Rust. 4 —  |100} || Krak,-Obschl.|4 — 

dito = dito Litt. O. 4 — 100 "Oast. Mat.-A.|5 | 714 B. 
London — dito Litt. B. 4 11014 | — Italien. Anl. J — 

a dito = dito 4 — — Oester. L. v. 6005 | 85} B. 
Paris .. un — Schl. Rentnbr.4 991 — dito 64 

Wien bot. . vr Posen. dito 4 | 96 [955 || pr-8t.100FL.j—-| 523 B. 
Frankfurt — schl. Fre- 00% N. Oct Slb-A U — 

PR Hay — Eisenb,-Prior.-A, Ausländ, Bisenb, 

4 a Pen Brel.-Gch.-Fr. ! 952 — rsch.-Wien. 59 F. 
Warschau — dito 4 = 101 Fr.-W.-Nedb. 2 75 & } bz, 
Cold. u, Papiergeld. Brief Gold.|| Köln-Mind,IV|4 | 924} | — || Mecklenburg 4 EL 
Ducaten 96 dito V. 4 91 | — || Mainz-Ldwgn.l; 2 
Louis d'or 110 || Ndrschl-Mrk.j4 | — | — Aal. Lud w- 

Poln. Bank-Bil.| — — | dito Ser.Iv.5 | — | — Silb.-Prior.s | &6 B. 
Russ. dito 7844| 785 Oborschles.. |4 | 953 | 95 dito 8t.-P, 100} B. 
Oestorr, Wührg.| 90% 893 dito ii — 1015 |Ind.-uBergw-äl, 

Inländ, Fonds, 24 K mr . Lin Ege. A 2928] bz 
Freiw. St.-A. 4— — er to 2 — r Brat. Qas-Act, 5 Fr 5 
kraus. A. 18504 | 972 | — alto Stam — | — Schl. un-  — 

dito 185214 | 974 | — | — to e  — 

dito 18541031 11024 Inl.Eisenb.-St.-A. Preuss. und ausl. 

dito 185% 1084 (102% Srel.-Sch.-Fr. 4 |1894855b2.@.| Bank-A. a. Ob. 

dito 185915 1063 — [Köln-Minden. 33 — Schles. Bank |4 [1094 B. 


Früm.-A. 185413111: 
St.-Schuldsch. 34 sit 


Neisse-Brieg. |4 94194. B. Schl. Bunk. -V. 
Närschl-Mr&.|t — 


Hyp.-Oblig. 


Bresl. Bt.-Obl. 4 Obrschl, A. C. 330162 bz. Disc.-Com.-A. 
170 4 — dito B. 10 144 br. G. bee 4 2 
Posen. Pfdbr. 4 Rheinische .. — ester. Croditſ.5 
dito 3 — Kosel-Oderb |4 59,6 1,60 bz. Posn.Prov.-B [4 8578 Kor 
Pes Crod Ft. 4 | 954,954 pp. -Tarıw. |# | 804 ba. B. Genf. Crod.-A 4 ey 


Die Börsen» 


Jenni 
Verantw. Rebactsur: Dr. Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Commission. 


Abs. 10 u. MgsU. Nhm.2U, 


| 
| 


